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Bukarest und pioefti genommen !
Hsquith nimmt feinen Hbfcbicd .

Einnahme von Sinaia . — Tie Donau -
Armee nähert fich Bukarest . — Säuberung
der südwestlichen Walachei . — Schwere
russische Angriffe in Waldkarpathen und

Trotusul - Tal .
Amtlich . Großes Hauptquartier , 6. De¬

zember 1916 . ( W. T. B. >

Westlicher Kriegsschauplatz .
- Abgesehen von auch gestern zeitweilig stärkerem Ar -

tilleriekampf im Somme - Gebiet keine besonderen Ereigniffe .

westlicher Kriegsschauplatz .
Front des Generalfeldmarschalls Prinz

Leopold von Bayern .
Die Stellungen an der Narajowka lagen unter leb -

haftem Feuer russischer Artillerie .

Front des GeneraloberstErzherzog

Joseph . , ,

Ju den Waldkärpathen griff der Russe nördlich des

Tartaren - Paffes und viermal an der , Ludowa an . Sehte

neuen Opfer an Menschen brachten ihm keinen Erfolg . Die

Gefangenenzahl aus den für uns günstigen Kämpfen am

Werch Tebry erhöhte sich auf 273 Mann , die Beute auf
5 Maschinengewehre und 4 Mineuwerfer .

Im Trotusul - Tal wurde starker russischer Druck gegen
die vorderste Linie in der vorbereiteten , unweit rückwärts

gelegenen zweiten Stellnng aufgefangen .

ff/esvsf/j ' c/renAnffr/fö //r ? 7ro/vs - 7ä /
A&mo/brfe sz/xr u/r/e/ism &T&T

e * fn e to /fof ncT . e . sssa

Nördlich des Ojtoz - Passes gelang die Wegnahme eiues

russischen Stützpunktes bei geringem eigenen Verlust .
69 Gefangene blieben in der Hand der deutschen Angreifer .

Im Bazka - Tal , südöstlich des Beckens von Kezdivasar -
hely brachte ein von deutschen und österreich - ungarischen
Truppen ausgeführter Handstreich ein beträchtliches Stück

rumänischer Stellung mit 2 Offizieren , über 89 Manu und

viel dort aufgestapelter Munition in unseren Besitz .

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen .

Die siegreich vordringende lt . Armee nähert sich kämpfend
der Bahn Bukarest —Plocsti —Campina .

Unter der Einwirkung dieser Bewegung räumte der

Gegner seine Stellungen nördlich von Sinaia , das am

Abend von österreich - ungarischen Truppen » ach Kampf ge -
nommen wurde .

Die Donau - Armcc hat die auf dem Südufer des

Argesul noch von Rnmä > en besetzten Orte gesäubert . Sie

ist im Vordringen auf Bukarest .

An der Donau sind russische Angriffe von Osten her

zurückgeschlagen worden .

Die unter Oberst v. Szivo in der südwestlichen
Walachei den in Auflösung weichenden rumänischen Kräften
folgenden österreich - ungarischen und deutschen Truppen
haben den Gegner am Alt zum Kampf gestellt . Der Feind ,
dem auf dem Ostufer des Flusses der Weg verlegt ist, hat

gestern 26 Offiziere , 1699 Mann als Gefangene und 4 Ge -

schütze eiugebüßt .
Außer dieser Zahl find am 5. Dezember über

4499 Rumäne « gefangen genommen .
An der Bahn nordwestlich von Bukarest fielen be -

deutende Weizenvorräte in unsere Hand , die von der eng -

lischen Regierung angekauft durch Schilder als solche ge -

kennzeichnet waren .

An der Dobrudschafront herrscht Ruhe .

Mazedonische ffront .

Ju deu Gefechten bei Gradesnica östlich der Cerua

blieben bulgarische Regimenter Sieger über die Serben ,
die anfangs in einen Teil der Stellung eingedrungen
waren .

t t Weiter südlich find neue Kämpfe im Gange . �

V „ . Ter Erste Generalquartiermcister .
Ludendorff .

»

Amtlich . Berlin , <5. Dezember ,
abends 8 Uhr 3 Minnten .

Bnkarest nnb Ploesti sind ge¬

nommen .
» »

*

Der österreichische Dericht .
Wien , 6. Dezember 1916 . sW. T. B. ) Amtlich wird

verlautbart :

Oestlicher Kriegsschauplatz .
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen .

Die Donau - Armee hat westlich der Argesul - Mündnng russische

Angrifft abgeschlagen und südwestlich von Bukarest die Ortschaften
am rechten Flußufer gesäubert . Die siegreich vordringenden

österreichisch - ungarischen und deutschen Kräfte des Generals

von Falkenhayn nähern sich der von Bukarest über Ploesti nach

Campina führende » Bahn . Oesterrrichisch - ungarischc Truppen

habe «, in nördlicher Richtung vorstoßend , den Feind bei Sinaia

geworfen und besetzten den Ort . Die Kampfgruppe des Obersten
von Szivo erreichte , die in der Westwalachai abgeschnittenen rn -

mänischen Truppen vor sich hertreibend , den unteren Alt Hier
kam eS zu neuen Gefechten , bei denen wir 26 Offiziere ,
1699 Mann , vier Geschütze und drei Maschinengewehre ein -

brachten .

HeerrSfront deS Generalobersten Erzherzog

Joseph .

Im BaSzka - Tal und nordwestlich von SooS Mczi wurden
den Rumänen wichtige Stützpunkte entrissen , wobei sie 139 Mann ,
zwei Maschinengewehre und verschiedenes Kriegsgcrät einbüßten ,

Nordwestlich von Sulta drückte uns ein starker russischer Angriff
in die einen Kilometer westlich angelegte zweite Linie zurück .
Im Ludowa - Gebiet und nordwestlich des Tartaren - Paffes
scheiterten alle russischen Angriffe . Am 3. d. Mts . bewarf ein

K. und K. Flugzeuggeschwadcr das Barackenlager Ciungi mit

Bomben . Es erzielte , ohne selbst Schaden zu leiden , mehrere

Treffer .

HeereSfroat des G e n e r a lf e l d m a r s ch a ll »

Prinz Leopold von Bayern ,

Keine besonderen Ereignisse .

Italienischer und Südöstlicher Kriegsschauplatz .
Nichts von Belang ,

Der Stellvertreter deS Chefs des GcneralstabeS .
v. H o e f e r , Feldmarschalleutnant .

»

Ereigniffe zur See .

I » der Nacht vom 4, aus den 5 Dezember hat eines unserer

Secfiugzeugxrschwader die militärischen Objekte von Monfalcone
mit schweren Bomben erfolgreich belegt . Trotz heftigen Abwehr -

feuers find alle Seeflugzeugc unversehrt eingerückt .
Flottenkommando .

Die Einnahme von Bukarest .
Die deutsche Taube girrt Frieden . Die deutschen Sozia -

listen , die im Solde des Kaisers stehen , haben den Auftrag er -

halten , ihre Gesinnungsgenossen mit Friedensgerede in die

Falle zu locken , Deutschland ist am Ende seiner Kräfte , es ist
am Zusammenbrechen , nein , es i st schon zusammengebrochen ,
und darum winselt es nach Frieden . Aber noch hält die

Bestie die Pranke auf ihrem Opfer , noch ist der letzte , der

entscheidende Stoff nicht getan . Und darum darf es keinen

Frieden geben , solange das Werk nicht beendet ist . — So las

man es wochenlang in englischen und französischen Blättern ,
und über dem Ganzen stand �groff und breit : Die deutsche
Friedensintrige .

Mitten in die Schar der Schwätzer kracht der Schlag
von Bukarest . Das zusammenbrechende , im Frieden der -

geblich Rettung suchende Deutschland kann noch immer Taten

vollbringen , die den „ Siegern von morgen " durchaus nicht ge -
lingen wollen . Dies ist die dritte europäische Hauptstadt , in

die das deutsche Heer als Sieger einzieht , und diese dritte

ist — - so will ' s die Ironie der Weltgeschichte die Haupt¬
stadt eines Hohenzollcrn !

Als sich JumgMi eutschloff,�ast der SMe der - Ver¬
bündeten ' in den Krieg eWzütreien , jubelte man tn Rom und

Paris , London und Petersburg : „ Dies ist die Entscheidung " .
Schon sah man die vereinigten Russen und Rumänen Ungarn
überschwemmen und Bulgarien erdrücken , gradaus steuerten
die Dampfwalzen auf Budapest und Sofia . Jetzt schreibt
Herr Gabriel Hanotaux im „ Figaro " schnippisch und hoch -
mütig , es sei ja immer die Art der Deutschen gewesen , sich
auf die Schwachen zu stürzen . Die Schwachen ! Was

sagt Trepow ?

Bukarest soll nachdenklich stimmen drinnen und dräuffen .
Wir möchten fragen : Ist es möglich , solche Erfolge mit Sol -
baten zu erringen , die nichts anderes als Maschinen eines

militaristischen Kadavergehorsams sind ? Kann man im neun -

undzivanzigsten Kriegsmonat solche Taten vollbringen , wenn
die Massen , die wirklichen großen Massen
des Volkes nur noch widerwillig und murrend

ihre Pflicht erfüllen ? Ist es wahr , daß die tiefe

Friedenssehnsucht , die das ganze Land erfüllt und
von der offen zu reden wir mutig genug sind , die Quelle

militärischer Unkraft ist ? llnter den deutschen Soldaten , die

gestern in die rumänische Hauptstadt einmarschierten , sind es

gewiß nicht die Sozialdemokraten allein , die sich ehrlich zu
Weib und Kind nach Hause sehnen . Aber sie tun alle ihre
Schuldigkeit , einer wie der andere , und sie werden sie weiter

tun , das ganze deutsche Volk wird sie tun , solange dieser ent -

setzliche Krieg dauert .

Für heute ist Salutschießen und Glockengeläuts an -

geordnet . Hoffentlich begreifen sämtliche deutsche Zeitungs -
schreiber , daß sie weder Kanonen noch Kirchenglocken sind .
Auch wenn sie berechtigt sind , stolz zu sein , sollen sie das

Maß nicht vergessen , das in den Dingen ist . Auch der Sieg
in Rumänien ist ein Sieg der Verteidigung , und er

gibt uns nicht die Möglichkeit , die Welt unter uns und unseren
Verbündeten aufzuteilen .

Die Gegner mögen noch so schwere Niederlagen erleiden ,
stark bleiben sie doch ! Noch immer können sie , ohne dem

Spott zu verfallen , von sich sagen , daß sie geschlagen , aber

nicht besiegt sind . Sie sind noch immer so stark und

noch immer so wenig besiegt , daß sie ihre Niederlage gar
nicht begreifen , sondern glauben , einmal müßte es ihnen doch
gelingen . Darum wurde Stürmer durch Trepow ersetzt ,
darum soll nun auch Asquith einem starken Manne weichen .

Wir wagen es dennoch l Und wenn die Regierungen es

nicht hören wollen , so müssen wir es den Völkern in die

Ohren schreien , daß »vir den Frieden wollen . Man

hat sie belogen , als man ihnen sagte , daß Deutschland
vor dem Zusammenbruch stehe . Man hat sie belogen ,
als man ihnen sagte , daß Deutschland den Frieden suche .
um der sonst sicheren Niederlage zu entrinnen und seine Geg -
ncr um den sicheren Sieg zu prellen . Wie wäre es denn ge -
Wesen , wenn die Gegner am 9. November ihre Bereitwilligkeit
zu erkennen gegeben hätten , die ihnen angebotenen
Verhandlungen aufzunehmen ? Wem wäre eine Niederlage
erspart geblieben ? Wer wäre um einen Sieg geprellt
worden ?

Jetzt sind die Völker jenseits der Schützengräben vorbe -

reitet , die Wahrheit zu hören . Sagen wir ihnen , daß man sie
abermals belogen hat , als man ihnen einredete , Deutschland
wolle nur den Frieden , den es diktieren könne . Sagen wir

ihnen , daß Deutschland jetzt , gerade jetzt mehr denn je , zu



etnem frieden derVerständigung bereit ist , daß es
ebenso bereit ist , die große Stärke seiner vereinigten Gegner
anzuerkennen , wie es aus Anerkennung seiner eigenen unüber -
windlichen Tüchtigkeit Anspruch bat . Sagen wir , daß wir mit
ihnen zu VerHand ein bereit sind , nicht als Sieger mit dem
Besiegten , sondern gleich auf gleich , daß wir nicht fordern
wollen , ohne zu gewähren , nicht nehmen wollen , ohne zu
geben , daß wir die Freiheit der Völker nicht mindern , sondern
mehren wollen .

Wer will uns das als „ Zeichen der Schwäche " auslegen —
am Tage nach Bukarest ! ? Wer kann noch behaupten , daß
solche Roden die Kraft unserer Volksgenossen im Felde
lähmen ? Nie ist lauter , leidenschaftlicher in Deutschland vom
Frieden gerodet worden als in den letzten Wochen . Und doch
haben diese Wochen den vielleicht wunderbarsten Erfolg zur
Reife gebracht , der Deutschland in diesem Kriege beschieden
war :

�
Die feindlichen Regierungen haben nicht den M u t z u m

Frieden . Die deutsche kann ihn und muß ihn haben ! Und
sie muß diesen Mut betätigen — wie die Soldaten den ihren
draußen , so sie den ihren daheim — , bis die Völker drüben
ihre Regierungen davonfagen , die weder Siege erringen , noch
Frieden schließen können , oder bis den drüben im Amte be -
firtdlichen Regierungen die Erleuchtung kommt .

Der Versuch muß gewagt werden . Wenn er aber offen -
sichtlich durch die Schuld der anderen mißlingt , dann
werden wir mit gutem Gewissen ausharren bis zum nächsten -
mal . Und die Soldaten werden weitermarschieren !

/lsquith ' Rücktritt .

London , 5. Dezember . Amtlich . Premierminister
A s q u i t h hat dem Könige sein Rücktrittsgesnch unter -

breitet . Der König ließ Bonar Law zu sich bitten .

London , 5. Dezember . Reutermeldung . Der König
hat das R ü ck t r i t t s g e s u ch des Premierministers Asquith
angenommen .

Amsterdam , 5. Dezember . Nach einer Depesche aus

London melden die dortigen Abendblätter , Lloyd George
habe seinen Abschied eingereicht , da ihn Asquith da -

hin verständigt habe , er könne den Vorschlag von Lloyd George
nicht billige «, den Premierminister von dem umzubildenden
KriegSrat auszuschließen .

Rotterdam , 5. Dezember . „ Nieuwe Rotterdamsche
Conrant " berichtet , in der gestrigen NnterhauSsitzung habe
Asquith ans eine Anfrage des liberalen Abgeordneten Dalziel
mitgeteilt , daß alle Minister ihm ihre Demission zur

Verfügung gestellt haben .
«

Die öeüeutung üer englischen Miniftertrise .
Von M. Beer .

Die jetzt auSgebrochene Miuisterkrise . die zu einer Um -

gestaltung des Kabinetts führte , ist seit einigen Wochen un -

vermcidlich geworden . Sie hat solvohl äußere wie innere Ur -

fachen . Aeußerlich ist sie die Folge der Selbsttäuschung des

britischen Volkes über die Kriegslage und über die inneren

Zustände Deutschlands . Kaum war die Sommeoffensive im

Gange , als die englische Presse , des Sieges absolut sicher , mit

allem Eifer daran ging , die den besiegten Feinden auf -

zuerlegenden Friedensbcdingungen zu verhandeln und in langen
Artikelserien auseinanderzusetzen . Die siegesfrohe Stimmung
erreichte ihre höchste Potenz mit dem Anschluß Rumäniens an

die Verbandsmächte . Der Sieg schien nicht nur sicher , sondern

auch so nahe gerückt zu sein , daß die englische Regierung jede
Andeutung an eine neutrale Fricdensvermittlung als einen

feindlichen Akt betrachtete . England beschäftigte sich nicht mehr
mit dem Frieden , sondern mit dem Problem der dauernden

Niederhaltung des geschlagenen Deutschlands .
Die Monate Oktober und November brachten die Er -

nüchterung . Die magere Kriegsbilanz an der Somme : die

in der Kriegsgeschichte beispiellos dastehenden Blutopfer und

der geringe Geländegewinn , der Stillstand der russischen

Offensive und der deutsche Vormarsch in Rumänien konnte

nicht verfehlen , England zur Besinnung zu bringen . Als

dann noch der Uboot - Kreuzerkricg seine verheerende Wirkung
auf die feindlichen und die neutralen Handelsmarinen weiter

ausübte , und als obendrein die deutschen Torpedoboote

kühne Vorstöße nach dem Kanal bis Dover und Folkestone
unternahmen , da bemächtigte sich des englischen Volkes ein

tiefes Unbehagen , das in scharfen kritischen Feldzügen gegen
die Leiter der auswärtigen Politik , der Armee und der Flotte
seinen Ausdruck fand . Die politische Depression wurde noch

vertieft durch die weitverbreitete , fast rebellische Unzufrieden -
heit der Volksmassen über die rasche Steigerung der Nahrungs -
mittelpreise sowie über die wachsenden fortgesetzten An -

forderungen der Regierung an das Gut und Blut der

Nation .
Die imperialistisch - schutzzöllnerische Presse zögerte nicht .

diese Stimmungen auszunützen und sie zu Ejplosivstoffen
gegen die liberalen Uebcrreste der Regierung zu verdichten .
Das Kabinett Asquith , das aus den allgemeinen Wahlen des

Jahres 1911 hervorgegangen war . trat am 4. August 1914 in

den Krieg ein . Schon am 2, August sandten die Führer der

konservativen Fraktion dem Ministerpräsidenten ein Memo¬

randum . in dem sie ihn aufforderten , sich unverzüglich Frank¬
reich und Rußland anzuschließen und Deutschland den Krieg

zu erklären . Das geschah also zu einer Zeit , wo von einer

deutschen Invasion Belgiens noch nicht die Rede war . Mit dem

Fortgange des Krieges wuchs der Einfluß der Konservativen .
bis die liberale Regierung im Mai 1815 gezwungen

war , sich in eine Koalitionsregierung zu verwandeln . Nach -
dem die Konservativen im Kabinett Fuß gefaßt hatten , waren

sie unablässig bemüht , die liberalen Elemente vollständig zu

verdrängen . Ihr Intrigenspiel war vollständig durchsichtig .
Neben dem Wirken für die Rückkehr zum Schutzzoll machten

sie die skrupellosesten Anstrengungen , den Liberalismus prak -

tisch zu zersetzen , indem sie die Demagogen der Demokratie .

des Sozialismus und der Frauenbewegung in den Kampf

gegen die Asquith , Grey und Haldane führten . Lloyd George ,
den Campell - Bannerman einst als den David des unverfälsch -
ten Liberalismus begrüßte , der dazu ausersehen sei. den Goliath
der Reaktion niederzuwerfen , schloß sich der Kabale gegen

seine liberalen Kollegen an und erwies sich als deren treff -

licher Minierer . Hyndman und Burgeß in der . Justice " und

in öffentlichen Versammlungen , Blatchford in der „ Clatton " ,

die Pankhursts in den Frauenorganen führten seit Monaten

einen überaus heftigen Kampf gegen die „deutschfreundliche "

Regierung . Und die Zensur schweigt . Lord Grey wird als

Verräter gebrandmarkt , Lord Haldane als Potsdamist ,
Asquith als ein impotenter Schwätzer . Und doch haben diese
liberalen Minister alle Opfer des Intellekts gebracht, die die
„ Daily Mail " , der „ Observer " und die „ Morning Post " von
ihnen verlangt hatten ! Die Liberalen haben doch folgende
Maßnahmen bewilligt : allgemeine Wehrpflicht , Unter -
drückung der Pressefreiheit , Beschränkung des Versamm -
lungSrechts , Schutzzollbcschlüsse der Pariser Wirtschafts -
konferenz , Beschränkung des Asylrechts , Aushebung der HabeaS -
corpusakte — , kurz , die großen Garantien und die traditio -
nellcn Grundlagen der englischen Freiheit sind mit Zustimmung
der Liberalen für die Dauer des Krieges teils aufgehoben ,
teils beschränkt morden .

Also es geht aufs Ganze . Der Krieg , der von der eng -
lischen Regierung angeblich geführt wird , um den preußischen
Militarismus zu vernichten , wird in den Händen der Konser -
vativen zu einem vernichtenden Feldzug gegen den Liberalis -
mus . Der Krieg Englands erhält jetzt seinen reinsten Aus -
druck : Kanipf gegen den wirtschaftlichen und maritimen Auf -
schwung Deutschlands : Kampf gegen die letzten Reste des
englischen Liberalismus .

Dieser Krieg im Kriege neigt sich zusehends zugunsten
der Konservativen . Dies ist der Sinn der englischen Minister -
krise .

»

der Ausgang üer englischen Ministerkrise .
Amsterdam , 6. Dezember . Einem hiesigen Blatt wird aus

London berichtet , daß gestern ein Gerücht dem anderen folgte .
Gegen abend wurde gemeldet , datz Lloyd George endgültig als
Staatssekretär deS Kriege ? zurückgetreten sei . Dies rief große Sen «
sation hervor . In den Berichten wird gesagt , daß Asquith die
Bildung eines KriegSrates , dem er selbst nicht angehöre , verweigerte -
Lloyd George blieb jedoch auf seinem Standpunkt bestehen und

reichte daher seinen Abschied ein . Asquith habe als guter Patriot
eingesehen , daß das Land die guten Dienste Lloyd Georges , dessen
Vorgehen durch die französische Prefle sympathisch besprochen wurde ,
nicht entbehren könne , und habe deshalb selbst um seine Entlassung
gebeten .

Die „ Westminster Gazette " erklärte gestern noch , daß es ASquith '
Pflicht wäre , auf seinem Posten zu bleiben . Wardle , der Vor «
sitzende der Arbeiterpartei , veröffentlicht gleichfalls eine Erklärung ,
worin er den Versuch , Asquith zu . kippen " , als eine nicht emp -
fehlenswerte Politik hinstellt .

'
Die irischen Nationalisten schweigen .

Die Rekonstruktion des Kabinetts , wozu sich Asquith am Sonntag
entschloß , wird nun radikal durchgeführt . Wer jedoch der neue
Ministerpräsident sein wird , bleibt noch dahingestellt . Obwohl alle
Ilmstände auf Lloyd George hinweisen , wird er vielleicht der «
zichten , die Führung des neuen KriegSrateS zu übernehmen und die

Führung der Regierung einem anderen Mann überlasten , um nicht
den Eindruck zu erwecken , als habe er versucht , an ASquith ' Stelle

zu treten . Es ist möglich , daß der König auf Asquith ' Rat hin
Bonar Law mit der Bildung des neuen Kabinetts betrauen
wird . Eine Entscheidung wird hierüber bald erwartet . Man hält
eS auch für möglich , daß Grey zugleich mit Asquith
zurücktreten wird und daß B a l f o u r aus der Admiralität aus «

scheidet . Die Regierung wird ein ganz anderes Aussehen erhalten
und auS neuen kräftigen Männern zusammengesetzt werden , welche
eine energische Durchführung des Krieges verbürgen .

Die KrisiS hat doch keinen Einfluß auf die heute amtlich ge «
meldete Ernennung der beiden neuen Seelords , welche äugen -
scheinlich durch Jellicoe ernannt worden sind . Der zum zwetten
Seelord ernannte Sir Burley war JellicoeS llnterbefehlshaber über
die Flotte . Burley nahm an der internationalen Blockade von

Montenegro im Jahre 1913 teil und war eine Zeitlang Gouverneur
von Skutari . Der vierte Seclord , Kapitän Lionel Halsey , führte
bei den Seegefechten von Helgoland und an der Doggerbank den

Befehl über die . Neuseeland " . Später wurde er in JellicoeS Stab

aufgenommen und nahm als Kapitän der . Jron Duke " an der

Schlacht bei Jütland teil .

Rotterdam , 5. Dezember . . Nieuwe Rotterdamsche Courant '
berichtet aus London über den weiteren Verlauf der gestrigen Unter -

haussitzung : Die irischen Abgeordneten verlangten eine längere
Vertagung deS Unterhauses bis auf Donnerstag . Pringle ( liberal )
sagte , das HauS müste Urlaub erhalten , um einen freien Gedanken -

austausch über die Umbildung deS Kabinetts führen zu können .
*

Bonar Law oder Lloyd George ?
London , 3. Dezember . Die » Westminstcr Gazette " schreibt , daß

die politische Atmosphäre noch in keiner Weis « geklärt sei . Die

ganze politische Lage befände sich noch im Ungewissen , da Bonar
Law der Aufforderung des Königs , ein neues Kabinett zu
bilden , nicht entsprechen will . Er hält sich nämlich für nicht

geeignet , als erster Minister aufzutreten .
London , 6. Dezember . Die englischen Abendblätter heben bei

Besprechung der politischen KrisiS hervor , daß die neue Regierung

überwiegend konservativ sein werde , da sie nicht glauben , daß es

Bonar Law , falls er überhaupt annehmen sollte , gelingen
wird , die alte Koalition zusammenzuhalten . Wenn Bonar Law

die Zusammenstellung des neuen Kabinetts nicht glücken sollte , er .

wartet man , daß Lloyd George damit beauftragt wird . Unter

den Liberalen ist man der Ansicht , daß nur den Konservativen die

Möglichkeit zur Führung des Krieges in die Hand gegeben werden

müsse . Die liberalen Organ « , wie . Daily News " und „ Daily

Chronicle " erklären , daß alle Liberalen die neue Regierung unter -

stützen werden , da schließlich und endlich der ganze politische Streit

nur eine Folge des Wunsches aller Engländer nach größerer

Energie in der Kriegführung sei .
Die „ Times " erklären daß Grey sicherlich zusammen mit

ASquith zurücktreten werde , ebenso Mc . Kennan , Runciman ,

H a r c o u r t und C r e w e , während es unwahrscheinlich sei , daß

B a l f o u r und Lansdowne von neuem einen Sitz im Kabinett

nehmen werden . Nach Ansicht des Blattes hält das Land Lloyd

George für den besten Nachfolger für Asquith . Es sei sehr

wahrscheinlich , daß eine Kombination Lloyd George ,
Bonar Law und Carson gebildet werde .

Unterseeboot unü Völkerrecht .
Im norwegischen „ Sozialdemokraten " , Kristiania , sind

zwei beachtenswerte Aufsätze über die Frage des II - Boot -

krieges und des Völkerrechts soeben erschienen , über die wir

nicht hinweggehen möchten . Der erste stammt vom Rechts -
anwalt Emil Stang . der einen Vergleich zwischen der

englischen und deutschen Handelskriegführung vom Standpunkt
der Neutralen zieht und zu dem Ergebnis kommt , daß ein

völkerrechtlicher Unterschied kaum vorhanden ist . England
blockiert die Neuttalen , um Deutschland zu treffen , seine
schwarzen Listen gegen neutrale Kaufleute , Banken usw . , die

mit Deutschland Verbindungen unterhalten , dienen dem gleichen
Zweck und beschneiden die Rechte der Neutralen . Deutschland

wendet die U- Bootwaffe an , die auf Grund der Konterbande -

bestimmungen Schiffe und Ladungen der Neutralen vernichten .
Beide Länder haben die Bann Warenlisten erweitert , ein Unter -
schied in ihrem Auftreten ist völkerrechtlich nicht zu machen .

Gegen diese Ausführungen wendet sich Dr . Christian
B. - R. Aars , der ihnen formalrechtlich zustimmt , aber merk -
würdige Einwendungen zugunsten Englands zu machen hat .
Er verlangt , daß keine Schiffe versenkt werden dürfen , höch -
stens könne die Bannwarenladung über Bord geworfen
werden . Alle Kriegführenden halten den Transport von
Bannware für richtig , aber dann müsse auch das Schiff nicht
versenkt werrden können , weil das nur eine War -

nung an den Reeder sei , Bannware nicht zu verfrachten .
Die Einwendungen Stangs gegen die englischen schwarzen
Listen lehnt er rundweg ab . Ein jeder , „ sowohl Olsen und
Hansen und ich und der König von England müssen das
Recht haben , so viele schwarze Listen zu machen , wie wir
daran Vergnügen und Nutzen finden " ! Die Zukunft müsse
ein Völkerrecht schaffen , das außer Waffen und Munition
alle Erze , Metalle und Kautschuk zur unbedingten
Konterbande macht und den Transport von Lebens -
Mitteln an ein angreifendes Land nicht duldet . Da aber
England einen Verteidigungskrieg jetzt führt , dürfen Schiffe
mit Lebensmitteln nach England nicht torpediert werden —
notabene nach den Grundsätzen des Artikelverfassers .

Der Aufsatz ist typisch für die Begriffsverwirrung , die
selbst bei neuttalen Juristen sich im Kriege geltend macht , je
nachdem sie ihre Sympathien dem einen oder anderen Krieg -
führenden zuwenden . Daß aber jemand die Einrichtung der

schwarzen Listen als das gute Recht eines jeden moralisch und
rechtlich verteidigen kann , das geht doch über alle Begriffe .
Insbesondere sollte das bei einem Sozialdemokraten unmög -
lich sein , dessen Partei doch oft genug einen schweren Kampf
gegen das Prinzip der Verrufserklärung zu führen genötigt
war . Ebenso unmöglich ist der Versuch , England in die Rolle
des Angegriffenen zu versetzen , wo doch alle diplomattschen
Urkunden der englischen Regierung den unwiderleglichen Be -
weis vom Gegenteil erbringen .

Dagegen scheinen uns die Ausführungen Stangs mehr
am Platze . Er will die Grundlage eines neuen Völker -

rechts mit schaffen helfen und lehnt daher die einseittge
Aburteilung des einen oder anderen Kriegführenden ab , weil
nach seiner Auffassung ein rechtlicher Unterschied zwischen ihren
Methoden nicht vorhanden ist . An dem Wiederaufbau eines
internationalen Rechts der Völker ist aber die Sogialdemo -
ttatie hervorragend interessiert und daher halten wir den Weg
Stangs für den einzig möglichen . (■)

Jn Mhen �verhältnismäßige Huhe # .
„ Die Lage bleibt ernst " .

Genf , V. Dezember . Die « gence Hava » meldet « mS Athen :
Es herrscht verhältnismäßige Ruhe . Die Lage bleibt ernst . Die

Venizelisten sind andauernd Gegenstand feindlicher Kundgebungen
und herausfordernder Maßnahmen , wie zum Beispiel von Hau » -
suchungen .

«
London , S. Dezember . Unterhaus . Lord A r e w e sagte

bei Beantwortung einer Anfrage über die Lage in Griechenland ,
auS einem Telegramm deS britischen Gesandten in Athen geh « her -
vor , daß bis zu einem gewissen Grad « die

Ordnung wieder hergestellt sei . Die Reservistenbanden ,
die , so weit festgestellt werden konnte , mehr oder weniger direkt mit
den Angriffen auf die Truppen der Alliierten und mit den an Venize -
listen begangenen Greueltaten in Verbindung standen , seien entlasten
worden und die Stadt werde jetzt von regulären
Truppen der griechischen Armee bewacht . Inzwischen
habe der britische Gesandte den britischen Untertanen geraten , sich
nach dem Piräus zu begeben , wo sie sicher untergebracht worden

seien . Obgleich keine unmittelbare Gefahr für die Sicherheit deS
LebenS oder des Besitzes von Engländern in Athen bestehe , so sei

doch zu verstehen , daß die britische Regierung nicht den
Eindruck zu erwecken wünsche , als betrachte sie die

Lage weniger ernst oder als sei die Regierung weniger
entschlossen , die Verantwortung für die Ereigniste am
1. Dezember fe st zulegen und Sicherheiten zu erlangen ,
daß solche Ausschreitungen nicht wieder vorkämen . Die ganze Frage
müste in bezug auf flottentechnische und militärisch « Rücksichten er «

wogen werden .
«

Venizelos als Schrittmacher der KöuigSauNage .
Genf , 5. Dezember . Die Agence HavaS meldet au » Saloniki :

Die provisorische Regierung hat gestern den Konsuln der

Alliierten eine von Venizelo » unterzeichnete Erklärung überreicht , in

der Entrüstung über den in Athen von königlichen Truppen gegen
Truppenabteilungen der Alliierten verübten Anschlag zum Ausdruck

gebracht wird . Die Erklärung drückt den Schutzmüchten tiefstes Mit -

gefühl aus und bezeichnet al « den einzigen E ch u l d i g « n die

Athener Regierung , die nach ihrem eigenen Geständnis nur

den königlichen Willen vertrete , so daß für ihre Haltung
nicht da » griechische Volk verantwortlich gemacht werden könne ,

besten Handlung » - und Gedankenfreiheit gegenwärtig von einer

hassenSwerten Gewalt - und Schreckensherrschaft in Schach ge¬

halten werde .
«

Die Ententettuppe « i « der Zlfalle .
London , 5. Dezember . ( W. T. B. ) Das Reutersche Bureau

meldet aus Athen , daß die Truppen der Alliierten am 1. Dezember
beim Beziehen der ihnen angewiesenen Stellungen in eine Falle
geraten seien . Sie hätten sich in einem gegebenen Augenblick
von 25 000 Griechen umzingelt gesehen , ehe überhaupt noch ein

Schuß gelöst worden sei . Die Uebergabe oder Vernichtung der

Garnison im Zappeion nach Aufhören deS Waffenstillstandes
sei nur dadurch verhindert worden , daß ein ttanzösischeS Kriegs -
schiff mit außerordentlicher Genauigkeit ein paar Granaten� dicht
am königlichen Palast einschlagen ließ . Die Verluste der Engländer
bettugen 8 Tote und 40 Verwundet « . Seit Beendigung des

Waffenstillstandes haben die Griechen wieder die Konttolle über

Post , Telegraphi « und Eisenbahnen . Am Sonnabend wurden tau -

send Venizelisten verhaftet . _

der Kampf in Rumänien unü Mazeüonien .
Die rumänischen Verluste .

Die Zahl der seit ihrem Einttttt in den Krieg von den

Rumänen an Gefangenen verlorenen Truppen beläuft sich
auf gegen 100000 . Insgesamt werden die rumänischen Ver -

luste auf 300000 Mann veranschlagt .

Feindliche Kriegsberichte .
Russischer Bericht vom V. Dezember . W e st f r o n t.

An verschiedenen Stellen der ganzen Front Artillerie - und Gewehr -
feuer . In den Waldkarpathen führte der Feind eine Reih «

von Angriffen auf die von un » besetzte , vier Werst südlich



WoroneM gelegene Hv�e aus . Bis 1 Uhr mittag ? wurden alle
feindlichen Angriffe abgewiesen , aber dann zerstörte der Feind durch
schweres Artilleriefeuer unsere Gräben und zwang unsere Ab -
teilung , sich aus die Hauptstellung zurückzuziehen .

Rumänische Front : An der Grenze der Moldau , im
T r o t u s t a l und weiter südlich bis zum Tal des D o f t r a n y
gehen die� Kämpfe weiter . Wir haben wieder eine Reihe von
Höhen besetzt , aber der Feind leistet hartnäckig Widerstand
und versucht durch Gegenangriffe die Lage wiederherzustellen .
In der Walachei gehen die Kämpfe auf den Straßen
von Targoviste nach Ploesti und von Titu gegen
Bukarest weiter . Ebenso im Westen und Süden der Haupt -
stadt . Unter dem Drucke der bedeutend überlegenen Kräfte des
Feindes , der obne Unterlaß die Rumänen angreift , ziehen sich diese
nach Osten zurück . Die von den Rumänen unternommenen Versuche ,
die Offensive auf den Straßen nach Ploesti und Bukarest
zum Stehen zu bringen , waren nicht von Erfolg gekrönt . In der
Dobrudscha keine Aenderung der Lage . Am Schwarzen Meere
haben unsere Wasserflugzeuge einen Angriff auf das Dorf K a r a -
m u r a d , nördlich von Constanza ausgeführt . Sie warfen
Bomben ab und beschossen einn Drachenballon . Die Flugzeuge sind
unversehrt zurückgekehrt .

Französischer Bericht vom S . Dezember nachmittags :
Orientarmee . Oestlich von der C e r n a nutzten die Serben
ihren Erfolg vom 3. aus und gelangten bis zu den Eingängen von
S t r a v i n a. Alle feindlichen Gegenangriffe wurden mit blutigen
Verlusten für den Feind abgeschlagen . Im Verlaufe des 3. und 4.
erbeuteten die Serben drei Geschütze und fünf Haubitzen . Nördlich
von P a r a l o v o rückten die Franzosen und Serben ebenfalls vor .

Der türkische Kriegsbericht .
Konstantinopel , 4. Dezember . Amtlicher Heeresbericht : Nördlich

der Donau nahmen unsere Truppen an der großen Schlacht am
Argesul erfolgreichen Anteil . Sie erbeuteten 11 Geschütze mit
Bespannung . Kein bemerkenswertes Ereignis auf den übrigen
Fronten . Der Stellvertretende Oberbefehlshaber .

«

Französischer Landungsversuch bei Akaba vereitelt .

Konstantinopcl , S. Dezember . Amtlicher Heeresbericht .
An der persischen und Kaukasusfront kein wichtiges Ereignis .

Ein englischer Doppeldecker wurde durch unser Feuer an der
syrischen K ü st e bei Remle abgeschossen : Führer und Beobachter
wurden gefangen genommen . Wir verhinderten Landungs -
versuche des Feindes bei Akaba , sowie einen von ihm
unternommenen Versuch , an der Küste des Golfes von Akaba die
französische Fahne zu hissen . Die Fahne wurde von uns erbeutet .
Knser Vormarsch in der Richtung vonDeribu auf H e d -
s ch a s schreitet fort . Die Zahl der Gefangenen und die von unseren
Truvpen , die an der großen Schlacht am Argesul nördlich der
Donau teilnehmen , gemachte Beute beläuft sich auf 60 Offiziere ,
3600 Mann und drei vollkommen ausgerüstete Feldbatterien . Die
elf in unserem gestrigen Bericht gemeldeten Kanonen find in dieser
Zahl nicht einbegriffen .

Der Stellvertretende Oberbefehlshaber .

Der Rächer öes Aaren .
Rodziankos Rücktritt und Wiederwahl .

Die Petersburger Telegraphen - Agentur meldet : Der Abgeord -
nete Markow , der Führer der Rechten , hatte den . Duntapiäsidenten
Rodzianko beleidigt . Daraufhin trat dieser zurück , wurde
aber fast einstimmig wiedergewählt .

Markows Vorgehen steht demonstrativ in Verbindung mit dem
Angriff Miljukows auf den Zaren , der in der stürmischen Eröffnungs -
sitzung der Duma geschehen und von Rodzianko durchgelaffen worden
war . Es hieß bald darauf , Miljukow soll der Prozeß gemacht
werden , wozu es aber nicht gekommen ist .

Nach Amsterdamer Meldungen aus Petersburg unterbrach am
Montag der Präsident der Duma bei der Debatte über die
Regierungserklärung verschiedene Male den Führer der äußersten
Rechten , Markow , welcher darauf den Präsidenten einen „ge -
schwätzigen Flegel ' nannte . Markow behauptete , daß die Duma in
früheren Sitzungen hohe Personen beleidigt hätte und daß er des «
halb die Duma in der Person de ? Präsidenten vorsätzlich beleidigte .
tVermutlich meinte Markow den Angriff Miljukows auf den Zaren ,
der in der ersten Dumasitzung ergangen ist . ) Rodzianko verließ
hierauf den Präsidentenstuhl . Auf Antrag des Vizepräsidenten Graf
Bobrinski wurde Markow für die Dauer von IS Sitzungen von
den Beratungen ausgeschlossen . Gleichzeitig verließen Zennislovsky
und die anderen Führer der äußersten Rechten den Saal . Als die
Sitzung wieder aufgenommen wurde und kein Redner der äußersten
Reckten mehr anwesend war , äußerten die Vertreter sämtlicher
Parteien ihre Entrüstung und gaben ihrer Sympathie und Achtung
für Rodzianko Ausdruck . Später nahm Rodzianko seine Entlassung
als� Präsident der Duma , da er meinte , daß er nicht allein als
Präsident , sondern auch als Mensch beleidigt worden sei .

Die Entente setzt öns Völkerrecht außer Kraft !
Petersburg , 6. Dezember . Meldung der Petersburger

Telegraphenagentur . Infolge eines Abkommens mit der fran -
zösischen und der englischen Regierung sind die auf der See -
konferenz in London 1908/1909 ausgearbeiteten
Regeln für die Seekriegführuug mit ihren Abänderungen und

Ergänzungen durch kaiserlichen Ukas außer Kraft gesetzt
worden .

Eine derart einseitige Kraftloserklärung des Völkerrechts durch
eine bestimmte Mächtegruppe ist natürlich rechtlich unwirksam und
braucht von den Neutralen nicht anerkannt zu werden .

Doselli zur Kriegslage .
Die italienische Kammer hat ihre Arbeiten wieder aufge -

nommen . Mit einer Rede des Ministerpräsidenten Boselli setzte
sie ein . Aus der Unruhe und Bedrücktheit , die in den letzten Tagen
in der italienischen Presse über das Schicksal Rumäniens um sich
griff , läßt sich schließen , daß Boselli sich bei seiner Rede nicht eben
in rosiger Stimmung befunden haben mag . Denn von den drei

Bundesgenossen , die für Italiens Balkanhosfnungen von besonderem
Gewicht sind , sind zwei gänzlich erledigt und auch der dritte rückt
in den Zügen , die das nahe Schachmatt verkündigen . In der ita -

lienischen Preffe aber machen sich laute Unkentöne breit , nach Ru -
mänien werde Italien in die Kriegszange der Zentralmächte ge -
nommen werden . Von diesen Eindrücken konnte die Rede Bosellis
nicht unberührt bleiben . Wenn sie auch den früheren Kriegsreden
italienischer Minister in bezug auf die Kriegsforderungen nichts
nachgab und stark applaudiert wurde , so zieht sie sich doch den Vor -

Wurf der Kriegspresse zu , sie habe zuviel über innere Politik ge -

äußert und habe die internationale Lage völlig im Dunkel ge -
lassen . Aber ein Lump gibt mehr , als er hat , und die internationale

Lage zeichnet sich eben durch allgemeine Lichtnot aus

Boselli sagte , wie die „ Agencia Stefani " meldet , über die mit
der Kriegserklärung Rumäniens zusammenfallende Kriegs »
erklärung an Deutschland : Die Beweggründe dieser Hand -

lung sind im Wortlaute der Kriegserklärung klar genug dargelegt .
Ich will bloß hinzufügen , wie seit unserem Eintritt in den Krieg

gegen Oesterreich die deutsche Regierung sicherlich voraussah , daß

der europäische Konflikt , der sich in die Länge zog , unvermeidlich
zum Kriegszustande zwischen Italien und Deutschland führen
mußte , das ist bewiesen durch die wörtliche Erklärung über die An -

Wesenheit deutscher Truppen inmitten der österreichischen Truppen ,
die gegen Italien kämpften und durch die Tatsache , daß das italie -

nisch - deutsche Abkommen vom 21. Mai 191S gerade auf die An -

regung Deutschlands hin in Voraussicht des Kriegszustandes abge -
schloffen ist . Die wenig aufrichtige Durchführung dieses Abkommens

durch Deutschland hat nicht einmal andauern können bis zum Tag
der Erklärung der Feindseligkeiten . Die italienische Regierung hat
während mehr als eines Jahres die fortwährende Anwesenheit
militärischer Hilfskräfte Deutschlands in Oesterreich und zahlreiche
feindselige Handlungen Deutschlands erduldet . Es war ein Rechts -
zustand , der mit dem faktischen Zustande in Widerspruch stand . Als

dieser Widerspruch zu heftig wurde , waren wir der Ansicht , daß
unsere Würde , die Erfordernisse der Lage und unsere Pflichten
gegen unsere Verbündeten uns die Verpflichtung auferlegten , den

Zweideutigkeiten und Ausflüchten ein Ende zu machen .
Die Mittelmeerinteressen Italiens waren stets

Gegenstand unserer regen Aufmerksamkeit . Italien ist vorwiegend
eine Mittelmeermacht . Auf diesem Meer liegt die Bahn zu seiner
Zukunft . Wir trachten nicht nach der Vorherrschaft , sondern nur

nach dem Gleichgewicht der Kräfte als der notwendigen Bedingung
für Frieden und Wohlfahrt . Wir hegen die feste Zuversicht , daß die
aus dem Sieg « sich ergebende internationale Lage dieses Gleich -
gewicht im östlichen Mittelmeere gewährleisten werde , denn das -

selbe bildet einen Pfeiler der italienischen Politik . Die nämlichen
erhabenen wirtschaftlichen und politischen Bedingungen unserer Zu-
kunft bilden den Grund für den Umfang , der den militärischen
Operationen auf der Front von Valona gegeben wurde . Diese
letztere wird den Riegel unserer strategischen Lage an der Adria
bilden und den Ausgangspunkt unserer künftigen regen kommer -

ziellen Expansion auf der südlichen Balkanhalbinsel .
Der Konflikt in Griechenland wurde beigelegt . Wir

hegen die Zuversicht , daß man in Zukunft größere Komplikationen
wird vermeiden können . Es kommt uns nicht in den Sinn , und es

ist nicht unser System ( und wir gehen hierin mit unseren Ver -
kündeten vollständig einig ) , die zum Kriege zu zwingen , die nicht
daran teilnehmen wollen .

Vor unserem Kriege , im Jahre 1915 , hatten Frankreich und

England in Petersburg ihre volle Zustimmung erklären lassen , daß
in dem künftigen Friedensvertrag K o n sta n t i n o p e l Ruß -
land zufallen solle mit Garantien für die Freiheit der Meer -

engen . Wir haben uns später dieser Erklärung angeschlossen , da wir
die Berechtigung der Jahrhunderte alten Pläne unserer tapferen
Verbündeten anerkannten .

Boselli verurteilte sodann die Polenpolitik der Zentralmächte
als Verletzung des Völkerrechts und wandte sich gegen die belgischen
Massenabschiebungcn .

Ueber Libyen sagte Boselli : In Libyen befolgt die Regie -
rung eine Politik der Pazifizierung ohne übermäßige Vertrauens -

seligkeit . Ein großer Teil unserer Gefangenen wurde uns zurück -
erstattet und wir hoffen , auch die übrigen demnächst frei zu be -
kommen . Die italicnisch - englische Konvention bedeutet das Zu -
sammenwirken der beiden Nationen in Nordafrika und ihre Eni -

schlossenheit , ein gemeinsames Ziel einträchtig zu verfolgen . Die

italienische Regierung wird ihre feierlichen Verpflichtungen ein -

halten und die eingeborenen Notabeln Libyens teilnehmen lassen
an der späteren Prüfung einer Zivil - und Verwaltungsorganisation .

Der Ministerpräsident hob dann noch hervor , daß Italien ein

Beispiel biete der edlen , festen und Werktätigen Disziplin , die die

Disziplin des Sieges sei .
Bern , 6. Dezember . ( W. T. B. ) Meldung der „ Agenzia Stefani " .

Der Republikaner Cappa hat nach der gestrigen Rede des Minister -

Präsidenten Boselli im Namen von 38 Abgeordneten eine Geheim -

sitzung der Kammer beantragt .

Wilsons Botschaft an öen Kongreß .
Ein Eisenbahner - Streikgesetz angekündigt .

Washington , 5. Dezember . Meldung des Reuterschen Bureaus .

Wilsons Botschaft an den Kongreß , ein Rekord an Kürze , besckäftigt
sich ausschließlich mit inneren Angelegenheiten , hauptsächlich mit der

Regelung der Arbeiterverhältnisse bei den

Eisenbahnen auf der Grundlage des Achtstundentages .

Wilson empfiehlt eine Gesetzesvorlage , die eine genaue
öffentliche Untersuchung aller Arbeiter st reitig -
ketten vorsieht , ohne die kein Streik und keine Aus -

sperrung gesetzlich sein kann . Das Land könne nicht infolge
von Mangel an hinreichenden schiedsgerichtlichen Einrichtungen tief -
gehenden industriellen Störungen ausgesetzt bleiben , und der

Kongreß könne da leicht Abhilfe schaffen . Der Vorschlag , daß der
Betrieb der Eisenbahnen des Landes nicht durch eine gemeinsame
Aktion organisierter Körperschaften der Angestellten aufgehalten und

unterbrochen werden dürfe , bis eine öffentliche Untersuchung ange -
stellt sei , um die ganze Frage dem Urteil der Nation zu unter -

breiten , bedeute nicht die Einführung eines neuen Prinzips .
Der Präsident empfiehlt ferner die Annahme eines Gesetzes ,

durch das dem Handel mit dem Auslande größere Kombi -
Nationsfreiheit gegeben wird , als sie ihm die gegenwärtigen Ge -
setze gegen die Monopole einräumen . Der Präsident sagt , die Ge -
legenyeit könnte versäumt werden , wenn der Kongreß mit dieser
Gesetzgebung zögerte . _

Der Seekrieg .
Die freigegebene „Ulla " . Kopenhagen , S. Dezember . Der

dänische Dampfer „Ulla " , der vor zwei Monaten auf der Reise
Hernösand —London von einem deutschen Kriegsschiff ausgebracht
und zur Untersuchung nach einem deutschen Hafen geführt worden

war , ist nun wieder freigegeben worden und heute hier einge -
trolfen . Er wird nach Einnahme von Kohlen und Proviant die

Reise nach London fortsetzen .

Versenkt und gesunken . Als versenkt werden gemeldet von

Lloyds die englische Goelette „ Mizpah " ( Besatzung gerettet ) ,
ferner der englische Dampfer „ P a l a c i n e". gerüchtweise auch
der russische Dampfer „ P a l l a s " ( 1292 Tonnen ) . Die nor -

wegische Gesandtschaft in London meldete am �
4. Dezember dem

Ministerium des Aeußern : Der Dampfer „ Hitteroy " ist am
2. Dezember auf der Fahrt von Glasgow nach Italien versenkt
worden . Die Mannschaft ist in Liverpool gelandet . „ Hitteroy " war
in Kristiania beheimatet und mit 1 799 999 Kronen versichert .
Reuter meldet aus Plhmonth , daß verschiedene Bücher und andere

Gegenstände des britischen Dampfers „ Serbistan " am
24. November sechs Meilen südwestlich von Eddyswne aufgefischt
worden sind . Man nimmt an , daß das Schiff , das 2934 Tonnen

maß und im Jahre 1899 erbaut wurde , untergegangen ist .

Kleine Kriegsnachrichten .
Gegen den Zwangsdienst der Russen in England .

Im Unterhause fragte neulich Major Newman , ob eS richtig
sei , daß von 29 999 Engländern russischer Nationalität und Militär -
sähigen Alters , die in London in Listen eingeschrieben sind , sich nicht
einmal 499 freiwillig für den Kriegsdienst unter den besonderen Be -

dingungen , die da « KriegSamt ihnen zugestanden habe , gemeldet
hätten . Bonar Law erwiderte , das sei richtig . Die englische Re -

gierung habe sick deshalb mit der russischen Regierung in Verbindung
gesetzt , aber er könne vorläufig keine weiteren Mitteilungen darüber

machen .

Ein Dekret der deutschen BesetzungSbehIrdea erklärt die Haupt «
stadt Brüssel und drei ihrer Vorstädte auf Grund der

Ergebnisse der letzten Volkszählung als vlämische Gemeinden .

Austausch von Zivilgcfangcnen . London , S. Dezember . Unter -

hauS . Namens der Negierung sagte Hope auf eine Frage über die

Auswechselung von Zivilgefangenen unter 45 Jahren : Wir haben

Anfang 1915 ein Abkommen mit Deutschland über den Austausch

von invaliden Zivilgefangenen geschlossen . Kürzlich ist Deutsch -

land ein Vorschlag gemacht worden , der hoffentlich dazu

führen wird , daß eine weitere Zahl untauglicher Zivilgefangener
zurückgeschickt wird . ( W. T. B. )

Die britischen Verluste im Monat November betrugen dem

„ Daily Telegraph " zufolge in der Armee 2312 Offiziere ( 497

gefallen ) und 72479 Mann ( 19633 gefallen ) , in der

Marine 214 Offiziere ( 62 tot ) und 393 Mann ( 59 tot ) .

Die schweizerische Kriegssteuer . Bei der Beratung des Vor -

anschlages für 1917 im Ständerat teilte der Vorsteher des Finanz -

departements mit , daß die eidgenössische Kriegssteuer 115 Millionen

ergeben habe oder 39 Millionen mehr , als angenom -

men worden sei .

Interniert sind gegenwärtig in der S ch w e i z 16 268 kranke

und verwundete Mililärpersonen , wovon 333 Offiziere , 15 435 Sol -

daten und 2589 Zivilpersonen , zusammen 13 357 . Davon sind 293

Offiziere , 3947 Soldaten und 469 Zivilpersonen Deutsche , 69

und 1183 Engländer , 64, 1976 und 453 Belgier , 497 , 9224 und

1639 Franzosen , 1 Zivilperson ist österreichisch .

Die Wiener Lcbensmittclzufuhren gehen fortgesetzt zurück . An

Gemüse wurden im September , Oktober und November um

144 999 Meterzentner weniger zugeführt als selbst 1915 , an Kar «

toffeln um 7999 Meterzentner , an Obst um 45 999 Meterzentner .
an Butter um 5999 Meterzentner und Eier sieht man überhaupt

nicht mehr .
Dir freie Donau . Nach Meldungen aus Sofia ist der Lokal -

verkehr auf der Donau zwischen Orsova und Turn Severin eröffnet
worden . Auch das Postschiff verkehrt regelmäßig . Die Ausladung
des in Lompalanka steckengebliebenen Schlepper ? hat bereit be -

gönnen . Die erbeuteten rumänischen Schleppschiffe wurden Donau

aufwärts geschickt .

Die Granaten fressen die Pflüge ! London , 5. Dezember .
Die Wochenschrift „ Nation " teilt mit , daß das englische Munitions -

Ministerium sich genötigt sieht , da die privaten Firmen durch

Arbeitermangel leistungsunfähig geworden sind , die

für die englische Landwirtschaft notwendigen Pflüge herzu -

stellen .
Erhöhter Zcitungsprcis in England . In einer Versammlung

der wichtigsten ZeitungSbesitzcr in London wurde beschlossen , den

Preis für alle Zeitungen um einen halben Penny zu er -

höhen . Für die Penny - Blätter wird diese Preiserhöhung erst in

drei Monaten in Kraft treten .

Letzte Nachrichten .
Schulfrei .

Berlin , 6. Dezember 1916 . Anläßlich der Einnahme von Buka -

rest sind morgen , Donnerstag , den 7. Dezember , in Berlin und der

Provinz Brandenburg Schulseiern abzuhalten und nach diesen

Feiern die Kinder zu entlassen . Oberkommando in den Marken .

Llopö George premiermim ' fter !

Amsterdam , K. Dezember , 5,30 Uhr abends . Reutet

meldet aus London : Der König hat Lloyd George kommen

lassen .
«

Amsterdam , 6. Dezember . Fünf Uhr abends . Nach
einer Reutcrmeldung bestätlgt eine autoritative Erklärung die

WeigerungBonarLaws,ein Kabinett zu bilden , dies

bedeutet nicht , daß Bonar Law seine Haltung geändert hat ,
denn er war die ganze Zeit über bereit , unter jedem Premier -

minister , der dem Lande genehm ist , zu dienen , aber nicht be -

reit , die Stellung eines Premierministers zu übernehmen . Es

ist ganz leicht möglich , daß Lloyd George , wenn er sich
einer entsprechenden Unterstützung von feiten des Unterhauses

nicht versichern kann , sich zu einer ähnlichen Haltung , w> e

Bonar Law gezwungen sehen wird . Möglicherweise
wird also Asquith eingeladen werden , wieder

an die Spitze des Kabinetts zu trete « .

Beschwerde der belgischen Regieruug .

Berlin , 6. Dezember . ( W. T . B. ) Die . . NoM>eutsche

Allgemeine Zeitung " meldet : Die belgische Regierung hat

durch «die mit der Vertretung der belgischen Interessen in

Deutschland betraute spanische Botschaft in Berlin wegen der

Verbringung belgischer Arbeitsloser n- ach Deutschland und

ihrer zwangsweisen Heranziehung zur Arbeit Beschwerde er -

heben lassen . — , . . ,
Die Beschwerde ist als unbegründet zurückgewiesen

worden . . . �
In der Begründung dieser Abweisung wird deS näheren

ausgeführt , die Verordnung , die Arbeitsverweigerung mit

Freiheitsstrafen oder Arbeitszwang bedrohe , stehe mit dem

Völkerrecht ( Art . 43 der Haager Landkriegsondnung ) durchaus
im Einklang . Daß sich bei der Abbeförderung der belgischen
Arbeiter Lchreckensszenen abgespielt hätten , entspreche nicht

den Tatsachen . Die Arbeiter würden auch nicht zu Völkerrecht -

lich untersagten Arbeiten herangezogen .

Ein Homerule - Kompromist ?
Einberufung Ulsters — allgemeine Dienstpflicht .

London , 6. Dez . ( W. T. B. ) „ Daily Chronicle " meldet : Seit

einiger Zeit wurde zwischen Lloyd George , Carson und den

irischen Führern über Vorschläge Carsons zur Errichtung
eines Homeruleparlaments für ganz Irland
beraten , um die irische Frage aus der Welt zu schaffen . Die

Protestanten würden eine proportionelle Vertretung erhalten .
Ulster würde für 3 Jahre in das Homer ulc -

Parlament einbezogen werden . Carson knüpfte
daran die Bedingung , daß die Nationalisten der Einführung
der Dienstpflicht zustimmten . Im Falle eines Abkommens

würden wahrscheinlich einige Nationalisten in ein Kabinett

Lloyd George - Carson eintreten .

Für amerikanische Friedensvermittlung .
New Aork , 6. Dezember . Das Parlamentsmitglied Trevelyan

richtete an Wilson einen offenen Brief , in dem er eine Vermitte -

lung verlangt , weil alle Völker kriegsmüde seien . Amerika soll die
Neutralen zur Anbahnung des Friedens unterstützen und , wenn
möglich , den ersten Schritt dazu tun . ( „ Franks . Ztg . " )

Bürgermeisterwahl in Hamburg .
Hamburg , 6. Dezember . ( W. T. B. ) Der Senat hat Dr . Max

Predoehl zum Ersten und Senator Dr . v. Melle zum Zweiten
Bürgermeister für das Jahr 1917 gewählt .



Gewerkschaftliches .
Eine Mahnung des Zimmererverbandes an seine Mit -

gliedcr im Waffenrock .
An seine einberufenen Mitglieder richtet der Zimmerer -

verband die beherzigenswerte Mahnung , die Organisation
nicht zu vergessen , sondern ihr Treue zu bewahren . In
einem Flugblatt , das den Kriegerfrauen bei Auszahlung der
Weihnachtsunterstützung eingehändigt wird , damit sie es ihren
Männern im Waffenrock zustellen , lvird in anschaulicher
Weise ein Bild von der Entwicklung des Verbandes während
des Krieges entworfen und gezeigt , wie der Verband den
Einwirkungen des Krieges erfolgreich widerstanden hat .
Der Zimmercrvcrband ist durch die vielen Einberufungen
an Mitgliedern sehr geschwächt , finanziell hat er den Krieg
jedoch bisher gut überstanden , bei anerkennenswerten Leistungen
an Unterstützungen während des Kriegs . Die jetzt zur Aus -
zahlung gelangende Weihnachtsunterstützung ist die sechste
Unterstützung an die Familien der Kriegsteilnehmer .

In �
der Hauptsache verfolgt daS Flugblatt den Zweck ,

eine bessere , möglichst dauernde Verbindung zwischen der
Organisation und ihren einberufenen Mitgliedern her -
zustellen , die aufrechterhalten werden soll durch die

rcgelniäffige Zustellung des Fachorgans „ Der Zimmerer " .
Um möglichst mit allen einberufenen Mitgliedern
Fühlung zu erhalten , wird in dem Flugblatt den
verheirateten Mitgliedern nahegelegt , das Flugblatt nach
dem Lesen weiterzugeben an die ihnen bekannten oder mit
ihnen dienenden ledigen Mitglieder , mit denen ein Verkehr
nur sehr schwer herzustellen ist , weil deren Adressen der Ver -

bandsleitung meistens unbekannt sind . Das Flugblatt
kann natürlich auch NichtMitgliedern verabfolgt werden .
Durch ein derartiges Jnverbindungtreten mit seinen
einberufenen Mitgliedern erhofft der Verbandsvorstand
eine Besserung auch insofern , als dadurch die Mitglieder
sich ihrer Pflichten gegen die Organisation erinnern und sich
bei etwaigen längeren Beurlaubungen oder . Abkommandierungen
zur Arbeit im Beruf oder außerhalb desselben umgehend beim
Verbände anmelden , was nach den bis jetzt gemachten Er -

fahrungen leider oft versäumt worden ist , zum Schaden der
in Frage kommenden Mitglieder . Mögen alle , die das Flug -
blatt erhalten , für seine weiteste Verbreitung Sorge tragen ,
damit es seinen Zweck erreicht .

Der drohende Kampf der Geschlechter .
Au dem anter diesem Titel veröffentlichten Arlilel von Gertrud

Hanna schickt uns die Genossin Helene Steinbach aus Hamburg
nachfolgende Zeilen :

Genossin Gertrud Hanna hat recht in ihrem Artikel in der
SonntagSnummer des „ Vorwärts " vom 3. Dezember 1916 .

WaS waren wir damals für Optimisten , als wir glaubten , wir
brauchten nur die Tür aufzustoßen , mit unserer „ Resolution " auf
dem Gewerkschaftskongreß 1396 , die den Zentralverbänden der Ge -
werkschaften die Aufnahme der weiblichen Kolleginnen in ihre
Organisationen zur Pflicht machte .

Wir wußten , daß nur innerhalb dieser Tür , d. h. innerhalb
der Organisation , die starken Waffen lagen , mit deren nutz -
bringendem Gebrauch eS nun galt , die „ Konkurrentinnen auf dem
Arbeitsmarkt " zu schulen .

AVer wir hatten unZ getäuscht k

„ Türhüter " kann jeder sein , aber — . Sehrmeister " — daS ist
ein ander Ding !

Wie ist sonst daS nur schneckengangartige Anwachsen der weib -
lichen Mitgliederzahl zu verstehen gegenüber dem rapiden Steigen
der männlichen Mitglieder in den Organisationen , bei der enormen

Zunahme der Frauenarbeit in allen Gewerben ?

Ist etwa der jugendliche Nachwuchs unter den männlichen Arbeitern�
die , sobald sie aus der Lehre kommen , oder sobald sie das 17. oder
18. Jahr erreicht haben , es als etwas Selbstverständliches betrachten ,
daß sie in irgend eine Fachorganiialion eintreten , so viel

„intelligenter " , „ verständiger " oder „praktischer " als ihre weiblichen
Berussgenossinnen ?

Ach nein ! Wenn man bedenkt , mit welch ' verblüffender Tatkraft und

Energie in diesen grausamen Zuständen der heutigen Kriegs
Verhältnisse Hunderttausende der allereinfachsten Frauen und jungen
Mädchen sich zu schicken gezwungen sind , und es auch verstehen ,
dann soll man wahrlich nicht mehr in der üblichen Tonart von den
„ dummen Weibern " reden .

Ist es nicht vielmehr das traurigste Zeugnis für die Gleich -
gültigkeit , die kurzsichtigste Interesselosigkeit der männlichen Kollegen .
die jahraus , jahrein neben einer Frau oder einem Mädchen dahin -
leben können , die sie oft so heiß zu lieben glauben , ohne ihnen das
nötige Verständnis zu wecken für die gesetzliche Waffe , die ihnen im

Kampf ums Dasein Halt und Stütze sein soll ?
Genossin Hanna fürchtet „ den Kampf der Geschlechter " , der

bevorsteht , wenn nach dem Kriege die übriggebliebenen — Männer
zurückkommen und ihre Arbeitsplätze von billigen , weib -

lichen Kräften besetzt finden . Nach dem Kriege wird es
sich nicht mehr nur um einen Kampf zwischen Arbeitern und
Arbeiterinnen handeln , sondern dann gebt ' s um die absolute
Berbilligung der menschlichen Arbeitskraft , mit gleichzeitig
ungeahnt steigenden technischen , maschinellen Produktionsmethoden !

Soll dann das wilde Unterbieten der billigsten „ Hände " ,
die sich, unorganisiert , also waffenlos anbetteln ,
Mann und Weib ins Kulitum stürzen ? !

Es ist höchste Zeit !
Jeder Feldgraue und jeder Mann , der noch zu Hause fitzt , ruft

Euren Frauen , Töchtern , Bräuten zu : Stellt Euch mit uns in Reih '
und Glied , schützt mit uns die Zukunft des Proletariats !

Tie Vereinbarungen über TenernngSznlage «
im Holzgewerbe ,

die am 10. November d. I . vor dem Reichsamt des Innern von den
Vertretern der Unternehmer und der Arbeiter abgeschlossen wurden ,
sind inzwischen zum größten Teil durchgeführt worden . Auch zahl -
reiche Unternehmervereinigungen und Einzelsirmen , die dem Arbeit «
geber - Schutzverband für das deutsche Holzgewerbe , der allein als
Unternehmerorganisation an den Verhandlungen beteiligt war , nicht
angeschlossen sind , haben bisher schon auf das Drängen der Holz -
arbeiter die gleichen Teuerungszulagen flo —29 Pf . die Stunde )
bewilligt . Die entsprechenden Forderungen sind von den Arbeitern
an sämtliche Unternehmer , Innungen und Unternehmerverbände ge -
stellt worden , so an den Verband der� Weißmöbelfabrikanten , an die
im deutschen Jndustrieschutzverband lSitz Dresden ) vereinigten Holz -
industriellen , an den Verband deulscher Stuhlfabrikanten , an die
Klavierfabrikanten , au den Verband deutscher Stockindustrieller , an
die Waggonfabriken usw . Während mit mehreren dieser Unter «
nehmervcrbände die gleiche Vereinbarung wie mit dem Arbeitgeber -
Schutzverband bereits getroffen worden ist , konnte in dem Bezirk des

Rhernisch - WestfälischenTischlerinnangSverVanve » .
der unter der Leitung des bekannten JnnungSführers KückelhauS
in Essen steht , noch nicht die gering st e Annäherung
zwischen Arbeitern und Unternehmern erzielt
werden . Hier hat silb deshalb , weil der Jnnungsverband bisher
sogar den von den Arbeitern nachgesuchten Verhandlungen aus «

gewichen ist , die Lage bedenklich zugespitzt . Es ist natürlich Pflicht
der Gewerkschaften und liegt ebenso im Jntereffe der Unternehmer
wie der Arbeiter , daß die von dem größten Teil der Unternehmer
bewilligten Lohnerhöhungen im ganzen Gewerbe , iir allen
Städten und Betrieben des Reiches ohne Ausnahine durchgeführt
werden , zumal die herrschende Teuerung auf allen Arbeiterfamilien
gleichmäßig lastet . Es kann deshalb nur die dringende Erwartung
ausgesprochen werden , daß auch die mit dem Rheinisch - Westfälischen
Tischlerinnungsverband angebahnten Verhandlungen zu einer Ver -

ständigung auf der Grundlage der vor dem ReichSamt des Innern
abgeschlossenen Vereinbarung führen und damit die durch das bis -

herige ablehnende Verhalten des Jnnungsverbandes hervorgerufene
Unzufriedenheit unter den Arbeitern des Holzgewerbes wieder be «

seitigt wird .

fius der Partei .
Auftakt zur Kölner Wahl . Am 17 . Dezember spricht Scheide -

mann in Köln : in der gleichen Versammlung wird sich Genosse Meer -
seid als Kandidat für die am 6. Januar stattfindende ReichStagSwahl
vorstellen . Die Parteileitung macht in der „ Rheinischen Zeitung "
darauf aufmerksam , daß zahlreiche Helfer und Helferinnen gebraucht
werden .

Ein seltsames Ei . Da » jüngst « Spartakusflugblatt legt der

Groß - Berliner Verbandsloitung zur Hast : „ Da hat sie ( die Ver -

bandsleitung ) denn das Ei ausgebrütet , das so aussehen soll , als
ob sie etwas zu tun schiene . " — Eier , die so aussehen , als ob
jemand etwas zu tun scheint , sind in der Tat etwas absolut Neues .

Woher bezieht das Spartakusflugblatt diese Kuckuckseier ?

George Weill schämt fich , Deutscher genannt zu werde « , von
der Generalversammlung des sozialistischen Verbandes des Seine «
Departements wird der „Voss . Ztg . " über Bern folgende Episode
gemeldet :

Zu einem überaus heftigen Zwischenfalle führte daS Auf¬
treten des Landesverräters Georg Weill , der kurz darauf das
Wort ergriff . Ter Genosse Bourderon , ein „ Zimmerwalder " ,
nannte Weill einen Deutschen . Sofort sprang big ganze Ver «
sammlung auf und überschüttete den Zwischenrufer mit

Schmähungen . Es kam zu einem unbeschreiblichen Tumult ,
so daß Weill nur mit Mühe seine Rede fortsetzen konnte , i u d e r
er die Anhänglichkeit Elsaß - LothringenS an
Frankreichpries .

Solange George Weill im Deutschen Reichstag saß . hat er fich
durchaus nickt dagegen gesträubt , als Deutscher zu gelten . Heute
schämt er sich, wenn man ihn so nennt . Um so schlimmer —

für ihn .

1K. Sozialdemokratie und ErnährungSamt in Oesterreich . Für
daS kürzlich geschaffene ErnährungSamt , das außerordentlich weit¬
gehende Befugnisse erhielt , sollte der bekannte sozialdemokratische
Abgeordnete Dr . Renner als einer der Vizepräsidenten gewonnen
werden . Die Partei trug jedoch Bedenken , daß eines ihrer führen -
den Mitglieder eine verantwortliche Stelle in einer
Regierungskörperschaft einnehme , dock ermächtigte sie Dr . Renner ,
in den Beirat des Amts einzutreten . Zuvor jedoch war in einer

Unterredung mit dem Ministerpräsidenten ausdrücklich betont worden ,
daß weder Dr . Renner noch die Partei irgendwelche Verantwortung
für die Tätigkeit des neuen Amtes übernehme .

A . WERTH E I M
Extra - Preise

Schmortopfe 1 . 15bis2 . 70

Schmortöpfe n « h 1 . 15 wi 1 . 45

Schmortopfe RTng 2 . 15 w» 2 . 50

Ringtöpfe . . . . .1 . 25 bu 1 . 90

Fleischtöpfe hoch 5 . 25 ws 5 . 75

Maschinentöpfe Ausguß 55 � 2 . 10

Maschinentöpfe AMgnB 75 � 1 . 30

Kartoffeldämpfer 3 . 50ws5 . 00

Kasserollen °w>- rang 90 " ; 1 . 60
Milchkocher . . 1 . 80 bis 2 . 25

Kaffeeflaschen für V. Ltr . 55 Pf .

Fettlöffelbleche

. . . . . .

4 . 00

Schöpflöffel 30 Pf. bis 50 pf .

Kaffeesiebe

. . . . . . . .

18 pf

Durchschläge . . . 80 bis 1 . 25

Wassertrichter 30 Pf . 60 Pf .

Servierbretter Eiche

1 . 80 bfs 3 . 60

Tabletts 3 . 75 bis 6,50

Rolltischdecken 60 Pf. bis 1 . 35

Kaffeemühlen 2 . 70bi - Z. 15

Wandkaffeemühl . 3 . 40 5 . 50

RiBkaarbisen itAusf . 2 . 60 bis 3 . 60

Roßhaarhandfeger fa

Ausführung . . . . .1 . 35 bis 2 . 00

Straußwcdel . . 1 . 15 bis 1 . 80

Kleiderbürsten 55 Pf . bis 3. 1 5

Kopf bürsten - • 1 . 00 bis 2 75

TeppIclikelirniaschlneBl3 . 00bisl8. 00

Kohlenkästen Ä 3 . 15 5 . 85

Ofenschirme JÄ * 5 . 25 8 . 00

Ofiischlrme Äg 12 50 « . 20 . 00

Ofenvorsetzer 1 . 60 bis 6 . 00

Lebende Hühner ,

Gönse , Enten , Gänsc -

pökelfleisch 3 . 75 «

Bückling ü. Alle zu Tagespreisen

Große tiolläDd. RäuctiertieriDge
70 Pf . Kiste , lOOStück rjß . .von 10 an, Inhalt . . . . « 0 M.

Hascbelfleisch in Gelee

Pfund 1. 60 4 - Liter - Do« e . .

Vcrdampfschalennnimtl . 10kiil . 70

Schuhleisten 1 . 60 1 . 75 2 . 00

Ascheimer . . . . 2 . 00 bis 2 . 90

Eimne Oefea 16 . 00 19 . 00 24 . 00

Donnerstag ,
soweit Vorrat

Schlafzimmer - Eimer
dekoriert

. . . . . . . . . . . .

7 . 00

Wassereimer 3 . 65

Milchiöpfc dekoriert 35 1 . 80

Brotkapseln 5 . 65 6 . 90

Wasdikesscl
emailliert und verzinki

sehr preiswert .

Kochgeschirre

„ Felsen - Emaille "
exlra « ckiwer

darunter :

Sdunortöpfc , Fleischtöpfe ,
Kasserollen

besonder » preiswert .

Kartoffelschäl¬
maschine

Kaffeekannen 70 Pf . bis 1 . 75

Kaffeetrichter . . . . . . .55 Pf .

Kaffeetrichter mit Gaze 55 Pf.

Milchtöpfe

. . . . . . . . .

55 Pf .

Butterdosen 1 . 15

Maße mit Einteilung 1 Liter 1 . 00

Handleuchter . . . . . . .45 Pf .

Brotkapseln oval . . 4 . 95 5 . 90

PoBneratay - SomiabeiiA

Semmel - u . ZwiebelbehSlter 1 . 50

Topflappenbehälter . . 1 . 35

Fenstereimer

. . . . . . . .

1 . 90

Seifnäpfe nmd und eckig 40 Pf .

Konsole mit Maß . 85 Pf . 1 . 25

Wasserkannen end « 1 . 50 2 . 00

Wasserkrüge g«b«icw80bu 2 . 00

Verdampfschalen . . . . .2 . 25

Wärmflaschen 2. 00bi »2. 90

Leibwärmer . . . . . 1 . 25 1 . 80

Brotkörbe lackiert 1 . 10bisl . 80

Brotkapseln 3 . 75 5 . 50

Konsole Sand Seife Soda 1 . 10

Küchenmerktafeln . . . 1 . 00

Fleischhackmaschinen
3 Scheiben . . . . .12 . 50 13 . 50

Tellerwagen 3 . 25 3 . 80 6 . 00

Brotschneidemaschinen
5 . 25 7 . 25

Messerputzmaschinen
5 . 00 7 . 75

Wringmaschinen
20 . 00 23 . 00

Wäscherollen 29 . 00 31 . 00

praktisch und sparsam 7 . 50

Eßlöffel Alpaka . . . 75 PL 1 . 15

Kaffeelöffel Alpaka 50 bis 65 PL

Eßgabeln Alpaka . . 75 Pf . 1 . 15

Eßmesser Alpaka

. . . . . .

1,15

Vorleger Alp 3 . 25 4 . 00 4 . 75

Rasierapparate 3 . 50 5 . 50

Sparschäler . . . . .7 n. 25 PLöp
Ble echdosenöffner 28 Pf .

ScMflsch in Gelee pid . 3. 20 Schollen . . . . . . .phmdSßpL Lebende Äalquappen p�d 2. 60

Rauchfische . . . . . .Phmd 2. 60 Gesalzene Stinte . . Pfund 90 pl Lebende Aale » Tagespreisen

Sardellen ( Brabanter ) . Pfund 6. 00 Gesalz. Schellfisch . Pknnd 1. 85 Grünkohl . . . . . . . .Pfund 13 PL

Anchovis . . . . . . .. Pfund 2. 40 Gesalz. Brosmen . . . pf » � 1. 85 Spinat . . . . .;
. . . . Phmd 35 pl

Kräuterheringe . . . . Pfund 2. 40 Gesalzener Dorsch . ptund 135 Märkische Rübchen - pfd , 45 pt

Nächsten Sonntag von 1 TJnr * n geöffnet

Milfix - Kunstfleisch
Dom 2 . 20 Kostprob . Leipzig . Str .

7 Dosen 1 Postpaket

Bayer. Rettiche stock 10 15 pl

Schwarzwurzeln . . Pfund 55 pl

Sellerie -Knollen . . Pfund 30 pl

Porree . . . . . . .stock 8 10 pl

ZitrOOen . . . . Dtz ron 80 PL an
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n, « v . mm . i . Cciliiiif ilkü Jjtmärts " Kerlim KWIM .
Mbgeorönetenhaus .

tS . Sitzung . Mittwoch , den 0. Dezember ISIV ,
vormittags 11 Uhr .

Am Ministertische : Frh . v. Schorle m er , d. Batocli .

Die Debatte über die Ernährungsfragen
wird fortgesetzt .

Landwirtschaftsminister Frhr . v. Schorleiner :

Schutz der landwirtschaftlichen Produltion ist und bleibt die
Hauptsache . ( Beifall rechts . ) DaS ist auch das Programm des
KriegSernährungsamtes und des KriegSrats . Denn die ungehinderte
landwirtschaftliche Erzeugung ist von ungeheurer Wichtigkeit für das
Vaterland . Deshalb müssen die landwirtschaftlichen Betriebsleiter
freigestellt werden . Auch für die landwirtswaftlichen Arbeiter ist
geschehen , was möglich war . Leider gibt das K r i e g S h i l f S °
gesetz in der Fassung deS Reichstags dem Hilfsdienst -
Pflichtigen das Recht , dort Arbeit zu nehmen ,

wo der höhere Lohn gezahlt

wird . DaS wird einen Anreiz zur Beschäftiguug nur in der Industrie
ausüben . iSehr richtig ! rechts . ) Auf die Pferde in landwirtschaft -
lichen Betrieben soll nur im äuhersten Notfall zurückgegriffen werden .
Wenn aber Pferde ausgehoben werden müssen , dann dürfen nicht
Friedenspreise , sondern d i e wert höheren Kriegspreise
gezahlt werden . ( Sehr richtig ! rechts . ) Die Versuche zur Behebung
der Stickstoffnot befriedigen noch nicht ganz ; immerhin werden im
Frühjahr 500 000 Tonneu zur Verfügung stehen . Die neue
Verordnung über die Zuckerrüben entspricht allen billigen
Wünschen der Produzenten . Gewift ist der Rübenpreis nicht
so hock , wie gewünscht wurde , aber die Verordnung bringt
dock auch weitgehende Vergünstigungen . Auch die Konsumenten
müssen Opfer bringen und sich eine Erhöhung des Zuckerp reifes auf
38 —40 Pf . gefallen lassen , eine erträgliche Erhöhung . Hoffentlich
gelingt es , an die ärmere Bevölkerung Zucker billiger abzugeben .
Die Landwirtschaft tut willig mehr als ihre Schuldigkeit , das zeigt
der Erfolg der Hindcnburg - Spende . Wenn einzelne Landwirte
Borräte zurückgehalten haben , so kann die Gesamtheit dafür nicht
verantwortlich gemacht werden . Sie hat sich mit ZwangSmaftregeln
abgefunden , denn ohne Zwang geht es nicht . Aber der
Zwang hat eine Grenze . DaS sage ich auch im Jntereffe der kon -
sumierenden Bevölkerung , die auf eine berussfreudige Landwirtsckaft
angewiesen ist . iZustimmung rechts . ) Darum sollten einzelne Fälle
nickt verallgemeinert und zu verbitternden Vorwürfen gegen
die gesamte Landwirtschaft gemacht werden . ( Zustimmung rechtS . )
Für den

Produktionszwang

hat sich im Ausschuß nur eine Stimme erhoben , alle anderen Mit -
glieder haben ihn abgelehnt . Ich kann auch der Linken nur dringend
die Lektüre der Darlegungen empfehlen , die KaliSki in den „ Soz .
Monatsheften " über den ProduktionSzwang in der Landwirtschaft
gemacht hat . Ick kann nahezu olles unterschreiben , was Kaliski dort

sagt . ( Hört ! hört ! reckts . ) Es ist einfach unmöglich , in den
Millionen landwirtschaftlicher Betriebe durch Verordnung bestimmen
zu lassen , was und wieviel angebaut wird . ( Sehr richtig ! rechts . )
Ebenso sollte man endlich darauf verzichten , dem Landwirt vorzu -
schreiben , wa- Z er von seinen Erzeugnissen für s i ch selb st be -
halten darf . Zu einem weitgehenden Optimismus auf dem Gebiet
der Volksernäbrung ist jetzt nicht die Zeit . Wir werden noch mit
«eiteren Einschränkungen zu rechnen haben . Wenn wir un » aber fügen ,
dann können wir mit Zuversicht darauf rechnen , daß wir nickt
einen vorzeitigen Frieden zu schließen brauchen , der unseren Hoff -
nungen und Opfern nickt entspricht . ( Beifall rechtS und im Zemrunr . )
Dazu ermutigt auch unsere günstige militärische Lage und die Tat -
fache , daß unsere Gegner vielfach wirtschasilich ebenso bedrängt sind ,
als wir . die schlechte Weizenernte in Amerika und Argentinien und
die unvergleichliche und nicht dankbar genug anzuerkennende Tätig -
keit unserer U- Boote . ( Lebhafter wiederholter Beifall . ) Dabei wird
es auch in Zukunft bleiben , und so sage ich : Vorwärts mit Gott
für König und Vaterland ! ( Lebhafter Beifall . )

Abg . Brau « ( Soz . ) :
Es ist gestern erklärt worden , in der Kommission seien die Er -

nährungssragen vorwiegend vom Gesichtspunkt der Ver «
b r a u ck e r Erörtert worden . Dem muß ich widersprechen . In der
Kommission hat man ebenso wie gestern hier im Hause die
Produktion in den Vordergrund gestellt . Die Ernäbrungs -
fragen gewinnen mit jedem Tage längerer Kriegsdauer an Wicktig -
keit . sie sind für die siegreicke Abwehr der Feinde ebenso wichtig ,
vielleicht noch wichtiger als die MuninonSkrage . Dem Volke nützt der
mit so unsäglichen Opfern erkämpfte Schutz nichts , wenn es inzwischen
inlolge Unterernährung zusammenbricht . Auch die Schwierigkeiten ,
die das feindliche Ausland mit seiner Ernährungsfrage hat .
au ? die gestern Herrn v. d. Osten hinwies , nützt unS außerordentlich
wenig . Herr v. d Osten hat aus diesen Schwierigkeiten im Aus -
land übrigens Schlüsse gezogen , die

riue gefährliche und verhängnisvolle Illusion

bedeuten , er meinte , es bedürfe nur noch einer letzten An -
strengung unsererseits , um unsere Gegner einer wirtschaftlichen
Katastrophe zuzuführen . DaS ist genau dasselbe , waS unsere Gegner
von Deutschland jetzt zwei Jahre lang gesagt haben . Bisher ist es
unS noch immer gelungen , erne wirtschaftliche Katastrophe in Deutsch -
land zu vermeiden , und eS wird uns hoffentlich auch bis

zum Ende des Kriege « gelingen . Um so weniger dürfen wir aber
nun in denfelben Fehler verfallen und uns einbilden wollen , e »
bedürfe nur einer letzten Krasianslrengung , um in den feindlichen
Ländern eine wirtschaftliche Katastrophe herbeizuführen , denen doch
der ganze Weltmarkt offen steht und bei denen schließlich die Er -

nährungssragen weniger eine Vorrats » als eine Weltftage sind .
Wenn auch die Kriegiührenden und die neutralen Staaten unter der

Lebensmittelteuerung leiden , so zeigen sich dann eben hier d i e
Folgen der kapitalistischen Wirtschaftsordnung .
die

_
überall zu dem fchnmloscsien KriegSwucher führen . DaS ist

natürlich kein Grund , diese Erscheinungen fatalistisch hinzunehmen .

�
Wir dürfen unS der Erkenntnis nicht verschließen , daß die

Sicherung unserer Volksernährung in dem Maße schwieriger wird ,
als die Absperrung der LebenSminelzufuhr durch die rücksichtslosen ,
auck vor keiner Vergewaltigung der neutralen Staaten zurück -
schreckenden Praktiken Englands immer wirksamer wird .
Gleickwohl können wir die Ernährung unseres Volkes wenn auck
unter Einschränkungen i icher stellen , wenn alles geschieht , die

Erzeugung von LcbenSnritteln auf der bisherigen Höhe zu erhalten
oder womöglich noch zu steigern und wenn vor allem

der Verbrauch zweckmäßig organisiert

wird , und die Preise aus einer erschwinglichen Höbe
gebalien werden . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Be -
sonders an dreier Preisgestaltung und Verteilung der Lebensmittel
bat es biher gefehlt . Das muß bei aller Anerkennung des bisher
Geleisteten au - Zgeiprochen werden . Ick verkenne nicht , daß eS
eine gewaltige Aufgabe war , unser hocheutwickelieS fein »
Verästeltes Wirtschaftsleben plötzlich den Kriegsnotwendig -
leiten anziwasien . Gewaltiges ist da an Arbeit ge -
leistet worden . Daß daS Resultat deS großen Kraftaufwandes
nicht befriedigt , ist » eben den in der Sache selbst liegenden Schwierig .
keilen vornehmlich auf zwei Ursachen zurückzuführen . Erstens ist nicht
mit einer so langen Dauer deSKrtegeS gerechnet worden ,
viele Maßnahmen sind deshalb nur auf den Augenblickserfolg berech .
«et worden , es hat an der nötigen Vorsicht und Planmäßigkeit gemangeit .

Zweitens ist und wird noch immer der krampfhafte Versuch gemacht , daS
auf die höchstmögliche Gewinnerzielung gerichtete privatkapi -
talistische WirtschaftSprinzip mit dein vornehmlich auf die
Bedarfsdeckung alS Leitmotiv gerichieien gemein Wirtschaft -
lichen Prinzip in Einklang zu bringen . Die privatkapilalistische
Methode hat offenbar versagt , eS bleibt daher nur die konseguenie
Anwendung deS gemeinwirlschaftlichen , des fozialisiischen Wirischafis -
systems . ( Sehr wahr ! bei den Soz . ) Gestern wurde gesagt ,
daß das Bild , das man jetzt von dem sozialistischen
Zukunftsstaat durch eine kleine Probe bekommen habe , nicht
gerade ermutigen könne , ein derartiges Wirtschaftssystem einzuführen .
Aber das Bild , was Sie jetzt bei der Lebensmittelversorgung vom
Sozialismus bekommen haben , ist nicht das wahre Bild , sondern

er » Zerrhild

( Sehr richtig ! bei den Soz . ) , dasselbe Zerrbild , mit dein seit Jahr -
zehnten landauf , landab gegen die Sozialdemokratie agitiert worden
ist mit dem Erfolge , daß gleichwohl die Vernunft bei den großen
Massen deS Volkes gesiegt hat und die Sozialdemokratie zur stärlsten
Partei Deutschlands geworden ist . Im übrigen will ich auf die U n -

terschiede zwischen diesem Zerrbilds des Sozia -
liSmus und dem wahren Sozialismus heute nicht ein -
gehen , um die Verhandlungen nicht zu verlängern . Weshalb diese
Anleihe bei dem sozialistischen WirtschaftSprinzip , die man heute bei
der Lebensmittelversorgung macht , dies Aufpfropfen sozialistischer
Gedanken auf die heutige kapitalistische Ordnung , versagen muß , ist
darauf zurückzuführen , daß hier zwei gegensätzliche Wirtschaftsprinzipien
kombiniert zur Anwendung gebracht werden . Das hat zu einer wir t -
schaftspolitischen Quacksalberei geführt , die wohl hier
und da kleine Erfolge erzielt , aber nickt verhindern kann , daß
unsere größeren Mängel überall im Wirtschaftsleben hervorbrechen .
Mit diesem System der Halbheit muß gebrochen werden , ( Sehr wahr !
hei den Sozialdemokraten . ) sonst wird die Volksernährung ernstlich
gefährdet . Die wichtigste Frage ist , wie die Erzeugung der Lebens -
mittel , also der landwirtschaftliche Betrieb , auf der den Bedarf deS
Volkes entsprechenden Höhe gehalten werden kann . Die
starke Heranziehung der leitenden und ausführenden Arbeitskräfte
wie der Gespanne zum Heeresdienst und die Knappheit an
Düngemitteln usw . haben die intensive Bewirt -
schaftung des Lande ? ungemein erschwert . Diese
ist aber die unerläßliche Voraussetzung für die hohe
Ertragsmöglichkeit , die die deutsche Landwirtschaft in den letzten
Jahren erreicht hat . Einmütig war die Kommission daher der Auf -
fassung , daß die sachlichen Vorbedingungen geschaffen werden müssen ,
tun diese Eriragsmöglichkeit der Landwirtschaft zu erhöhen . Bei der
Erörterung des Wie bewahrheitete sich aber das Schillerwori : Leicht
beieinander wohnen die Gedanken , doch hart im Räume stoßen sich
die Sachen . Für die Beschaffung künstlicher Düngemittel , vor allein
von Stickstoff , konnten besonders tröstliche Aussichten nicht eröffnet
werden . Die Belassung von Gespannen und die Gestellung aus -
reichender Arbeitskräste hängt ganz von den Ersordernisien der
militärischen Lag « ab . Die Hauptsache wird deshalb sein , bei den
vorhandenen Arbeitskräften die

ArbeitSfreudigkrit zu erhöhen

und so die Ergiebigkeit ihrer Arbeit zu steigern . Die in der
Kommission geforderte größere Strenge gegenüber Ge -
f a n g e n e u . die in der Landwirtschaft beschäftigt werden , ist daher
der verkehrteste Weg . Die Klagen einzelner Landwirte , daß
manche Wachmannschaft nicht die nötige Strenge gegen die
Gefangenen anwende , weil sie fürchten , von ihren Vorgeiehien
dafür bestraft zu werden , ist ein guieS Zeugnis von dem Pflicht -
gefühl und der Menschlichkeit unserer Soldaten und dem Gerechtig -
leitSsinn ihrer Vorgesetzten . Daß die nach Ausbruch des Krieges
zurückbehaltenen russisch - polnischen Saisonarbeiter noch gleichsam als
feindliche Ausländer bebandelt werden , läßt sich mit der Proklamierung
des Königreich « Polen schwer in Einklang bringen . In Allenstein in
Ostpreußen hat man eS fertig gebracht , einen polnischen Arbeiter , der anS
freudiger Begeisterung über die Proklamier ' ung
des Königreichs Polen sich mit seinen Kameraden eine »
Feiertag machte und die Arbeit verweigerte , mit vier Wochen Gr -
fängnis zu bestrafen . ( Hört ! hört ! ) Die Arbeiisfreudigkeit der in -
l ä n d i f ch e n Arbeitskräfte könnte man am ehesten dadurch steigern ,
daß man sie von den ausnahmerechtlichen Bestimmungen befreit ,
auf Grund deren ste noch immer als Staatsbürger mindere « RechtS
behandelt werden . Hier wäre die verheißene Neu -
o r i e n t i « r u n g dringend geboten . ( Sehr wahr I bei den Soz . )
Mit den überlebten Gesindeordnungen , die noch

daS infame Züchtigungsrecht

enthalten und den sonstigen RechiSungleichheiten der ländlichen Ar -
beiler muß gründlich aufgeräumt werden . In der Kom -
Mission ist unser dahingehender Antrag mit großer Mehrheit ab -
gelehnt worden . Und hier im Plenum haben mit Ausnahme der
Freisinnigen alle anderen Partcren unserem Antrag die nötige Unter -
stützung versagt . Der Vertreler des Zentrums wollte den Landarbeitern
das VereinigungSreckt geben — das sie übrigens bereits haben —
aber nickt daS Streikrechi . Nun , eS handelt sich bei unserer Forde -
rung nicht so sehr um� das Recht zu streiken — das werden die
Landarbeiter sich sowieso nehmen , wenn sie soweit sind , sondern
vielmehr um die Beseitigung jener überlebten Gesetzesbestimmungen ,
die es unverständigen Arbeitgebern ermöglichen , Landarbeiter bei

jeder ArbettSverweigerung . mag sie noch so berechtigt sein , mit
Geld - und Haft st rasen zu drangsalieren . ( Sehr
wahr ! bei den Soz . ) Charakterisiifch war , daß der Landwirtschafts -
minister eS bedauert hat , daß es den Bemühungen meiner
Parteifreunde im Reichstag gelungen ist , durchzusetzen , daß die
ArbeiterauSschüsse auch über die Lohn - und s o n -
st igen Arbeitsverhältnisse der in der Landwirt -
fchaft beschäftigten Arbeiter mitbestimmen sollen .
Diese Forderung meiner Parieifreunde war aber durchaus notwendig .
Denn wie wollte man es rechtfertigen . Arbeiter oder sonstige Berufs -
tätige durch das Gesetz über den Vaterländischen HilsSdienst in
landwirtickaftliche Arbeit zu dirigieren , ohne ihnen einigermaßen die
wirtschaftliche Existenz , die sie bisher hatten , zu sichern . ( Sehr
wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) Bei den hohen Preisen
für alle Lebensmittel wird eS ja auch den Landwirten
nicht schwer fallen , ihren Arbeitern höhere Löhne zu
zahlen .

Die Vorratsbeschaffung läßt sich von der Verbrauchs -
regelnng nicht getrennt beurteilen . Bei der Entscheidung darüber .
welcken Teil seiner Produlle der Landwirt auf den Martt bringt
und welchen Teil er verfüttert , wird er durch die Preise der einzelnen
Produlte stark bestimmt . Vaterlandsliebe und Opierfinn kommt
für ihn erst in zweiter Linie . So steigt bei den Kaitoffeln z. B. in
dem Maße , wie der Preis sinkt , feine Neigung ,

Kartoffeln zu verfüttern .
Die Sckivierigkeiien in der Versorgung von Kartoffeln sind nicht
nur aus die schlechte Ernte und die Transporiichwicrigkeiien zurück -
zuführen , sondern au » auf absichtliche Zurückhaltung zu Verbots -
widriger Verfütterung oder aus Erzielung der vom Februar ab zu -
lässigen höheren Prelse . DaS beweisen die V c r ö s f e n t l i ck u n g e n
mancher Landräte , z. B. aus Allenstein und BraunSberg , die
die Zurückhaliung von Karioffelvorräien öffentlich ickarf geißeln .
Aebnlicke Bekanntmachungen haben im Westen und Süden unseres
Vaterlandes erlassen werden müssen . Die gerühmte Vaterlands -
liebe und der Opfersinn ist olio doch offenbar nicht bei
allen Landwirten vorhanden . Bezeichnend ist . daß sich
die Konservativen in der Kommission nicht etwa über

jene Landwirte entrüstet haben , sondern über die L a n d r ä t e , die
,n Erfüllung ihrer Pflicht da « verderbliche Treiben gewinnsüchtiger
Landwirte an den Pranger gestellt haben . Gegen sie forderte man

da ? Einschreiten des Ministers . ( Hört ! hört ! beiden

Sozialdemokraten . ) Was nützen alle an sich ganz dankenswerten

Aufrufe landwirtschaftlicher Korporationen zur Herausgabe von

Lebensmitteln , wenn man sich gleichzeitig schützend vor jene
Elemente stellt , deren schändliches Treiben eine Verhöhnung
jener Aufrufe darstellt . Es muß daher auch der unerhörte
Vorwurf schamloser Verdächtigung der Land -

Wirtschaft zurückgewiesen werden , den der Deutsche Landwirt -

schafisrat in seiner Denkschrift an den Reichskanzler� gegen
die erhoben hat , die es für ihre Pflicht erachten , das rückstchtSloie
Treiben profilgieriger Lebensmiitelwucherer öffentlich zu geißeln .
Soll da ? Volt nicht mehr das Recht haben , sich zu empören , Wenn
in der jetzigen opferreichen Zeit Landwirte zyniich erklären :

Lieber lasse ich meine Produkte verfaitlen ,

ehe ich sie billiger verkaufe , oder , lieber Iverfe ich die Kartoffeln
auf den Mist , ehe ich sie billiger verlaufe , ( Hört ! hört ! ) Heißt es .
die Landwirtschaft schamlos verdächiigen , wenn man solch c

Patrone , die ihr wahrlich nicht zur Ehre gereichen ,
schonungslos an den Pranger stellt ? Schamlos handeln die , die

jetzt Lcbcitömittclwnchcr treiben , Erzrnger wir Händler , schnmlos die ,
die die Preise für Gänsefleisch und Fett anf das Fünf - �und Acht
fache deS Friedenspreises treiben , was gerade zum öffentliche »
Skandal geworden ist , schamlos handeln die , die durch zehnfache
Bertcuernng der Fische und Fischkonservrn das Volk ausplündern , die

Brotgetreide und Kartoffeln zurückhalten , um sie zu verfüttern ,
während daS Volk größten Mangel leidet . ( Sehr wahr ! bei den Soz, !

Doch alle öffentliche Brandmarkung deS LebenSmittelwucher - !
nützt wenig , so lange die Regierung und daS KricgSernährungSam :
durch ihre Preispolitik dem Eigennutz dieser Kreise Rechnung
tragen . Man darf nicht erst Höchstpreise feilsetzen , wenn die Preise
schön eine skandalöse Höhe erreicht haben , und vor allem muß mit
den Höchstpreisen auch eine Beschlagnahme und öffentliche Vcr -

teilung der Lebensmittel erfolgen . Leider hat auch daS Kriegs '
ernährungsamt an den Zuständen wenig geändert . Die

Zwiebeln sind , nachdem Höchstpreise festgesetzt worden ,
wie üblich plötzlich vom Markte verschwunden . Anstatt sie
nun zu beschlagnahmen , erläßt man eine neue Verordnung
über den Vertrieb von ausländischen Zwiebeln , was schon setz' .
zur Folfje hat , daß die verschwundenen Jnlandszwiebeln alS Aus -

landszwiebeln wieder ans Tageslicht kommen und zu 30 Pf . da -

Pfund verkauft werden . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten ,
Beim Käse ist eS ganz ähnlich gegangen . Sollen wir mit unserci
Volksernährung nicht dem Zusammenbruch entgegentreiben , so muß

mit Improvisieren und Quacksalbern radikal gebrochen

werden . ( Sehr wahr l bei den Sozialdemokraten . ) DaS System der

öffentlichen Bewirtschaftung aller wichtigen Lebens -
mittel muß einheitlich und konsequent durchgeführt werden und
vor allem ein energischer Abbau der Preise erfolgen .
Diese müssen unier Berücksichtigung der Erzeugerkosien nach Ein

räumung eines angemessenen Gewinnes für den Erzeuger festgesetzl
werden . Auf dem LebenSmiitelmarkt herrschen leider ganz falsche
Grundsätze für die PreiZbemessung . So stehen Gersie , Hafer und
Kartoffeln noch 100 Prozent über den Friedenspreis . Nock
schlimmer ist es bei Gemüse und Obst . DaS Mißverhältnn -
zwischen den Preisen der einzelnen Lebensmittel hat auck
die nachteiligsten Folgen für die Produktion . Das zeigt sick
besonders beim Zuckerrübenbau , der infolge der hohen Preise
für Kohlrüben nickt mehr rentabel genug erscheint . Deshalb will
man jetzt die Rübenpreise wieder erhöben , um den An -
bau von Zuckerrüben sicher zu stellen . Der Minister stellte daS Ver «
hatten der Landwirte in Parallele mit den Soldaten

draußen , wo auch lediglich durch Freiwilligkeit die größtmög -
liche Leistungsfähigkeit erzielt werde . Den Vergleich muß ich im

Jntereffe unserer Soldaten zurückweisen . Wenn die Soldaten erst
höheren Sold fordern wollten , che sie zum Sturm vorgehen , wo

stünden wir dann heute mit unserem Volke . ( Sehr gut ! bei den

Sozialdemokraten . )
Die überaus hohen Schweine - und Viehpreisc

haben den Bestand an Schweinen und Rindvieh in erner Weise er¬

höht . die mit den vorhandenen Futtermitteln nicht im richtigen
Verhältnis steht . So bilden die hohen Biehpreise geradezu eine

Prämie auf die Verfütterung

wichtiger menschlicher Lebensmittel . Da von allen pflanglichcn
Nährwerten , die durch den Tiermagen gehen , nur etwa ein
Siebentel in Form von Milch , Fleisch und Fett zum menschlichen
Verbrauch zurückgeliefert wird , können wir uns besonders in der

heutigen Zeit eine so unrationelle Verwertung unserer knappen
pflanzlichen Nahrungsmittel nicht leisten . Ich verlange nicht etwa
eine überstürzte Abschlachiung der Viehbestände , sondern das Ziel ,
die Schweine - und Rindviehbestände mit den vorhandenen Futter -
beständen in Einklang zu bringen , ist auch zu erreichen durch eine

erhebliche Herabsetzung der Vieh - und Fleischpreisc ,
Wir verlangen die Erhöhung der Fleischraiion auf 400 bis 500
Gramm pro Woche . DaS wäre etwa die Hälfte der Fleischmenge » ,
die im letzten Friedensjahr auf den Kopf der Bevölkerung in
Deutschland verbraucht wurden . Durch eine solche Maßnahme
würden größere Mengen Kartoffeln und Brotgetreide der Ver
sütierung entrissen und mehr Hafer und Gerste zur Bereitung von
Grütze und Graupen frei werden .

In der Kommission wurde gesagt , daß die Arbeiter bei ihren
hohen Löhnen die jetzigen hohen Preise gut zahlen können . Dieser

Legende von den angeblichen Riesrnlöhne «

der Munitionsarbeiter muß energisch entgegengetreten werden . Nur
kleinere Gruppen qualifizierter Arbeiter in der Rüstungsindustrie
haben um 50 bis 70 Proz . erhöht « Löhne . Die große Masse der
Arbeiter in der Rüstungsindustrie und in verwandten Industrien
hat nur Lohnerhöhungen von 30 bis 40 Proz . zu verzeichnen , ja in
einer Reihe von militärischen Betrieben werden Löhne gezahlt » die
nicht einmal in der Friedenszeit als angemessen bc -

zeichnet werden konnten . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . )
Die Bauarbeiter haben nur 10 bis 15 Proz . Lohnerhöhung erzielt ,
die Holzarbeiter 25 Proz . TeuernngSznlage , im Verkehrs - und
Transporigewevbe sind es 20 Proz . Lohnerhöhung . DaS große
Heer der Eisenbahnarbeiter hat Kriegszulagen von 10 bis 15 Proz .
erhalten . Was bedeuten diese verhältnismäßig geringen Lohn -
einnahmen gegen die erheblichen Mehrausgaben angesichts der
Wucherpreise für Lebensmittel . Noch schlimmer daran sind die
im festen Gehalt stehenden Beamten und die K r i e g e r fra u e n ,
die sich mit ihrer kargen Unterstützung durchschlagen müssen , « ie
alle sind am Ende ihrer Kraft , wenn nicht bald dem Lebens -
mittelwucher Einhalt geboten wird . Hieran lassen es auch
viele Gemeindeverwaltungen noch fehlen . Vor allem lege
ich den größten Wert auf umfassende Einrichtungen und zweck -
mäßige Ausgestaltung der M a s s e n s p e i s u n g e n , durch die auch
eine gleichmäßigere Verteilung der Lebensmittel gewährleistet wird .
Die groß « Masse des Volkes begreift es und billigt eS nicht , daß
von den knappen Lebensmittelvorräten denen , die viel Geld haben ,
noch immer ein grösserer Teil vorbehalten bleibt . Es darf nicht
so weiter gehen , sollen wir nicht unrettbar einer Katastrophe
entgegentreiben . Während draußen täglich Tausende für die Sicher -
heit unseres Landes ins Grab sinken , werden gewisse Kreise im
Lande heute nur noch von dem einzigen Gedanken beherrscht :

Wir bereichern wir unS ?

Gegen diese Hyänen des Schlachtfeldes weit hinter der Front muß
mit aller Rücksichtslosigkeit vorgegangen werden . Das Organ des
Bundes der Landwirte schrieb sehr richtig : Wer sich an diesem
Kriegswucher beteiligt , ist ein Landesverräter , der aus niedriger
Gewinsucht seinem Volk in den Rücken fällt . Gegen diese Landes -



Verräter muß mit aller Schärfe vorgcganßen werden . Bei dem
Kampf gegen den Kriegswucher muh die Parole sein : Gemeinwohl
über Profiliiitcresscn und KriegZwuchcr . ( Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten . )

Abg . V. Oertzcn ( fr ! . ) :
. D. e schweren Vorwürfe , die der Vorredner gegen die Landwirt -

schaft erhoben hat . waren ganz unbegründet . ( Sehr richtig !
rechts . ) Die Kosten der Landwirtschast sind sehr gestiegen , deshalb
müssen auch die Preise für ihre Erzeugnisse höher werden . Die
Landwirte machen jetzt keine Gewinne . ( Lachen bei den Sozial -
demokraten . ) Einzelverfehlungen mögen vorgekommen sein , aber
man darf solche Fälle nicht verallgemeinern . ( Sehr richtig ! rechts . )
Eine wirkliche Lebensmittel not ist nicht zu verzeich -
neu . nur Knappheil an Lebensmitteln . Unser Rindviehbestans
Darf nicht angetastet werden , das wäre sehr kurzsichtig . Unsere Er -
nährungsschwierigkeitcn können überwunden werden , wenn wir alle
lpanD in Hand gehen . Dann werden wir auf wirtschaftlichem Ge -
lneie ebenso siegen / wie unsere braven Truppen draußen . ( Bravo !
rechts . )

Abg . Dclins ( Vp . ) :
Die Lage auf dem Lebensmittelmarkt wird immer schwieriger .

Bei der Ztücksichtnahme aus die Schwerarbeiter sollte man auch die
geistigen Arbeiter nicht übersehen . Der Schwernebe stand
muß vermindert werden , sonst fressen uns die Schweine
die Kartoffeln weg . Die Preise für Kohlrüben sind ungeheuerlich
hoch. An der Erhöhung des ijuckerpreiseS verdienen die Rüben -
dauern doppelt , weil sie auch als Aktionäre der Zuckerfabriken daran
beteiligt sind . Gegen die Milchpantscher muß scharf vorgegangen
werde » . Die Firma Bolle soll noch immer Bollmilch für ölt Pf . das
Liter unter der Hand an Begüterte verkaufen . Die Magermilch
wird auf dem Laude verfüttert , in der Stadt bekommt man keine .
Ein erheblicher Teil des geschossenen Wildes muß an die Städte
abgeführt werden . Wir appellieren an die Solidarität der Land -
Wirtschaft . Alle Kreise sollten jetzt zusammenstehen . Statt dessen
sehen wir das wenig erbauliche Schauspiel der Hamsterei . Ein
einziger Gastwirt in Thüringen hatte für seine Gäste lltiö Hasen
eingedeckt . ( Hört ! hört ! ) Zu verwundern braucht man sich ja über
diese fortgesetzte EinHamsterei nicht , denn nach der Bestandauf -
nähme in den Haushaltungen vom l . September ist nichts erfolgt .
Es haben sicb auf diesem Gebiete laxe Anschauungen entwickelt , die
man früher für unmöglich gehalten hätte . Mir sagte neulich ein
Hamster : Wer einhamstere , sei gewiß ein Vaterlandsverräter . Wer
es aber nicht tue , sei ein dummer Kerl . ( Heiterkeit . ) Diese
Hamsterei wirft alle Berechnungen über den Haufen . Meine Mah -
nungen werden ja nicht mehr viel nützen , denn der Mißstand ist zu
weit gediehen . Die Regierung hätte beizeiten für eine gleichmäßige
Verteilung sorgen müssen . Viele Großstädte , wie Magdeburg ,
Halle und Danzig . bekommen so wenig Fett und Fleisch , daß sie
Berlin beneiden . Der Wucher mit den Fischen schreit zum Himmel .
Marmelade muß zu angemessenen Preisen zum Verkauf gestellt
werden . Obst und Gemüse sind viel zu teuer .

Die Debatte schließt . Abg . Braun ( Soz . ) bestreitet in einer
persönlichen Bemerkung , der ganzen Landwirtschaft den Vorwurf
des Wuchers gemacht zu haben . Nur die Landwirte waren ge -
meint , die ihre Vorräte zurückhielten .

Die Vorschläge des Ausschusses werden angenommen . Die
sozialdemokratischen� Anträge werden abgelehnt . — Nächste Sitzung
Donnerstag , 12 Uhr . ( Teuerungszulagen , Gerichtskostengesetz , Woh -
nungsgesetzentwurf . ) _

parlamentanfthss .
Die Teuerungszulagen iu Preußen .

Der verstärkte Staatshansbaltsausschuß des Abgeordnetenhauses
batte einen Unterausschuß mit der weiteren Beratung der

Teuerungszulagen und Kinderbeihilfen für die Staatsbeamten ,
Siqatsgrbciter und Volksschullehrer heauilragt . Dieser Unteraus -
schuß ' legte folgenden Antrag vor : Die Königliche Staats -

regicrung zu ersuchen ,
1. die infolge des Erlasses des Finanzministeriums vom

13. November 1916 gewährten Teuerungszulagen für die ver -

heirateten Beamten in der Weise zu erhöben , daß jeder Be -
amle mit einein Gehalt bis zu 5169 M. 100 M. und für jedes
Kind im Alter von 15 bis 18 Jahren , soweit e-Z nicht ein eigenes
auskömmliches Einkommen besitzt , 30 M. erhält , bei Berechnung
des für die Teuerungszulage maßgebenden Diensteinkoinmens
ausschließlich des Woh' uuugsgeldzuschusses aber nur die Neben -

bezöge in Anrechnung zu bringen , auf welche der Beamte etats -

mäßig Anspruch hat .
2. die e i n in a l i g e n Teuerungszulagen , welche

im Erlaß des Finanzministeriums vom 30 . November 1916 für
die im Arbritcrvcrhältnis Beschäftigten vorgesehen sind , unter den

Voraussetzungen dieses Erlasses m allen Staatsverwaltungen
durchzuführen ;

3. die laufenden KricgSbcihilfcn den Teueruugsvsrhältnissen
entsprechend zu erhöhen , für alle Orte gleichmäßig zu ge -
stalten und auf die Beamten einschließlich der Klasse 23 der Be -

soldungSordnung auszudehnen - , dabei auch die Kinder bis zum
Alter von 18 Jahren zu berücksichtigen , soweit sie nicht ein eigenes
auskömmliches Einkommen haben ;

4. den Ruhcgehaltsempfängern nnd den Hinterblietcuen von
Staatsbeamten einmalige K r i e g s t e u e r u n g S z ulagen
nach Maßgabe ihrer wirtschaftlichen Bedürftigkeit , die tunlichst unter

Zugrundelegung ihres steuerlich festgesetzten Einkommens zu er -
Mitteln ist , zu bewilligen ;

5. eine den Besiimniungen zu 1, 3 und 4 entsprechenden Für -
sorge auch den Volksschullehrcrn zu teil werden zu lassen ;

6. dem Staatshaushaltsausschuß statistisches Material
über die Wirkung dieses Antrages im Falle seiner Durchführung
vorzulegen .

Der Finanzminisier erklärte , daß er gegen eine Erhöhung der

Teuerungszulagen und KriegSbeihilscn allenfalls nichts einzuwenden
habe , eS müßten jedoch erst die weiteren Verhandlungen des Staats -
Ministeriums rnit den Reichsstellen gepflogen werden . Gegen den

Antrag hatte der Minister nur das eiiie Bedenken , daß nach ihm die

( Bewährung der Zulagen bei einem Einkommen von 4500 M. ab -

schließen soll , während der Ausschuß bis 5100 M. gehen will .
lieber den vollsparteilichen Antrag , auf die Gemeinden dahin

einzuwirken , daß sie ihren Beamten , den Miltclschullehrern usw . die

gleichen Zulageit und Beihilfen gewähren wie der Staat , kam es
nicht zu einer Abstimmung , weil volle Einigkeit nicht zu erzielen
ivar , jedoch wird der Berichterstatter diesen Wunsch des Hauses
gleichfalls vortragen . _

politische Uebersicht .
Tie Umdcntung aller Deutungen .

Am Dicnstagmorgen las man in der „ Norddeutschen

Allgemeinen Zeitung " , daß die Schaffung von Arbeiter -

auSschüssen auch für die Staatseisenbahn -
betriebe iin Hilfsdienstgcsetz durch den Reichstag folgende
Gefahr heraufbeschworen hätte :

„ Die Verbündeten Regierungen hätten sich vor die Frage
gestellt gesehen , ob sie die Vcranlwortung für eine Gesetzes -
bestimmung annehmen konnten , die für die Eiscnbahnverwaltung
und den Eisenbahnbetrieb eine solche Gefahr bedeutet hätte , und
weiterhin vor die noch schwerere Frage , ob nicht etwa die Ver -

wirklichung des der Hilfsdienstpflicht zugrunde liegenden Ge -
dankenS auf anderem als dem im Vertrauen auf die ver -
ständnisvolle Mitwirkung de S Reichstags eingeschlagenen
W e g e gesucht werden müsse . "

In später Nachtstunde verbreitete das W. T. B. noch
eilfertig den Text einer Unideutungsnotiz , die nun inzwischen

in der Mittwochnumnier der „ N. A. Z. " erschienen ist . In
dieser heißt es nach einer Reihe verlegener Wendungen :

„ Daß uns dabei die Möglichkeit vorgeschwebt hätte , als ob
zur Ueberwindung dieser Schwierigkeiten die Bestimmungen , wie
sie das Gesetz vorsah , ohne Mitwirkung des Reichs -
t a g e s hätten erlassen werden tonnen , ist eine Vorstellung , die
der Inhalt des Artikels in seinem Zusammenhange und besonders
sein Schluß nicht zuläßt . "

Wenn das Sprachrohr des Staatssekretärs Dr . Helfferich
erklärt hätte , daß es ihm leid tue , eine derartige Brüskierung
des Reichstags und des deutschen Volkes ausgesprochen zu
haben , wie sie der Dienstag - Artikel enthielt , so würden wir
uns gern dainit zufrieden geben . Aber Unmögliches darf man
von uns nicht verlangen , eine solche Vergewaltigung unseres
eigenen logischen Denkens uns nicht zumuten , daß wir an¬
erkennen sollten , in dem Artikel der „ N. A. Z. " habe das
Gegenteil dessen gestanden , �luas nicht eiiva wir nur allein ,
sondern auch alle anderen Stimmen , die sich zu dem Artikel
äußerten , daraus entnommen haben . Die seltsam zum Text
im Widerspruch stehende Kommentierung ihrer Worte ist der
„ N. A. Z. " bezw . ihrem Inspirator wohl auch erst unter dem
Eindruck einer heftigen Gcmütsersckütterung ein -
gefallen , die sie heimsuchte , als sie das Echo ihres Artikels
in der Presse lasen — ein Echo übrigens , das jeoer politisch
Denkende hätte voraussehen müssen .

Daß die von der „ N. A. Z. " versuchte Ilmdeutung logisch
ein Ding der Unmöglichkeit ist , findet auch die übrige Presse ,
z. B. schreibt die „Voss . Ztg . " :

Hält man diese » Satz mit den Erklärungen zusammen , die
Staalssekrelär Dr . Helfferich im Reichstag abgegeben hat . so bleibt
allen Abschwächungsversuchen zuin Trotz keine andere Möglichkeit ,
als ihn so zu deuten , wie wir es getan haben .

�
Das gleiche Blatt findet , daß die „Ungeschicklichkeit des

Staatssekretärs und des ihn : anvertrauten Amtes , für die
auch Herr Lcwald Proben abgelegt hat , allmählich zu uner -
träglichcn Zuständen führe . "

Aehnlich äußert sich das „ B. T. " :
Diese peinliche Art , sich selbst zu dementieren , die

Dr . Helfferich schon wiederholt im Reichstage und zuletzt erst
während der drillen Lesung deS HilfsdienstgesctzcS wenig erfolg¬
reich augewandt hat . läßt auf seine staatsmännischen Fähigkeiten
nicht die besten Schlüsse zu.

Wir können Herrn Helfferich nur den dringenden Rat er -
teilen , aus der öffentlichen Kritik etwas zp lernen .

Herrenhaus .
Petition elles Mißverständnis .

Herr v. Hertzberg auf Lottin erboste sich ob der Zentral -
Einkaufsgesellschaft und ob des Knegsernährungsamtes und
im ersten Zorn setzte er sich hin nnd schrieb eine Petition
an das Herrenhaus , auf daß das Einfuhrmonopol der Z. E. G.

beseitigt oder mindestens eingeschränkt und daß dem K. E. A.

Rücksicht auf die landwirtschaftliche Erzeugung zur Pflicht
gemacht werden möge . Herr v. Hertzberg ist aber s e l b st
Mitglied des Herrenhauses , an das er die

Petition richtete . Dies blieb nicht unbemerkt , und
als man die Gesetzgebereigcnschaft des Herrn v. Hcrtzberg
entdeckte , verwandelte sich seine Petition alsbald in einen An -

trag , über den die Agrnrkommission gestern durch den Grafen
v. Scydlitz - Sandrcczki dem Hause berichtete . Aber ach . das
Beste ward gestrichen , das K. G. JA. sowohl wie auch die Z. E. G. ,
und es blieb nur dieser Text :

Die Kgl . Staatsregferung aufzufordern , im Bundesrat dahin
zu wirken , bei allen Ernähnmgsverordnungen mehr wie bisher
Rücksicht auf die landwirtschaftliche Erzeugung zu nehmen .

Und selbst da erklärten noch der Berichterstatter wie der

Antragsteller , der sonst in pommerschen Blättern eine so
kräftige Klinge schlägt , daß der Antrag , weit entfernt davon ,
die Sonderinteressen der Selbstversorger zu verfechten , nur
der Allgemeinheit dienen solle . Wenn es so gemeint ist , er -
klärten da die Oberbürgermeister durch Herrn Wallraf - Köln ,
dann sind wir auch für den Llntrag ; und so wurde er zur
großen Genugtimng der Rechten einstimmig angenommen .

Herr Wallraf sagte , daß die gesteigerten Preise die
Rente der Landwirtschaft erhöht nnd die vorher brennende

Entschuldungsfrage der Lösung nahegebracht haben ; er er -
klärte , daß glänzende Ernteprophezeiungen , die sich nachher
nicht verwirklichten , den Verbraucher vor den Schluß stellten ,
ob die Landlvirte zurückhalten oder ob der B ü r g e r m e i st e r
ein Esel sei , und er betonte endlich , daß die ländliche Ver -

waltung für die Ernährungsfürsorge nicht zureiche . Freilich
ging Herr Wallraf nicht so weit , nun etwa eine demokratische
Kreisverwaltung zu fordern — aber sein Beteuern , daß niau
über manches schweigen müsse , läßt doch ver -
muten , daß dieser Oberbürgermeister noch allerlei ans dem

Herzen hat . _ _

Das Ende der Ernährungsdebatte .
Am Mittwoch hat das preußische Abgeordnetenhaus die Lebens -

mitteldebattc beendet und den Anträgen des StaatShaushaltSaus -

schusse - s mit einigen geringfügigen fortschrittlichen Abänderungen zu -

gestimmt . Die sozialdemokratischen Anträge kamen nicht zur Ab -

stimmung , da sie n i ch t d i e erforderliche Unterstützung

gefunden hatten .
In die Debatte griff zunächst der preußische Landwirtschafts -

minister ein , der , wie man das bei Herrn v. Schorlemer nicht
anders gewohnt ist , für einen weilgehenden Schutz der landwirt -

schaftlichen Produktion eintrat nnd sich gegen den landwirtschastltchen

Produktionszwang aussprach . Inwieweit er ein Recht hatte , sich zur

Unterstützung seiner Ausführungen auf den Genossen Kaliskr zu be -

rufen , bleibe dahingestellt . Daß einzelne Landwirte Vorräte zurück -

gehalten haben , gab er zu, er warnte aber davor , die Allgemeinheit

hierfür verantwortlich zu machen .
Eine Bemerkung des Ministers , daß in der Kommission die Er -

nährungsfragen vorwiegend vom Gesichtspunkte der Verbraucher aus

erörtert seien , gab unserem Genosicn Braun Veranlassung , ein -

gangs seiner das Problem nach allen Seiten hin erscböpfend be -

handelnden Rede den Nachweis vom Gegenteil zu erbringen . Weiter

betonte er die hohe Bedeutung der Ernährung von Volk und Heer

für den Sieg Deutschlands und legte die Gründe dar , die in allen

kapitalistischen Ländern so große ErnährungSschwierigkeitcn gezeitigt
haben . Die Erzeugung von Lebensmitteln auf der bisherigen Höbe

zu hallen oder womöglich noch zu steigern und vor allem den Ver -

brauch zweckmäßig zu organisieren und die Preise auf einer er -

schwinglichen Höhe zu halten , bezeichnete er mit Recht als Haupt -

aufgäbe , und auch die Gegner der Sozialdemokratie werden bei

objektiver Würdigung zugeben müffen , daß die Vorschläge , die

er in dieser Hinsicht macht , recht beachtenswert nnd wohl

geeignet sind , den landwirtschaftlichen Betrieb aus der den

Bedarf des Volkes entsprechenden Höhe zu halten . Weiter

nahm er sich mit warmen Worten den Interessen der

in Deutschland zurückgehaltenen Kriegsgefangenen und der

ruffisch - polnischen Saisonarbeiter sowie der deutschen Landarbeiter

an , für die er die Beseitigung der überlebten Gesetzesbestimmungen

forderte , die es unverständigen Arbeitgebern ermöglichen , sie bei
jeder Arbeitsverweigerung , mag sie noch so beicchligt sein , zu be -
strafen . Seine Rede , die in eine scharfe Kennzeichnuiig der Kriegs «
Wucherer ansklang , wurde im Hause mit großer Aufmerksamkeit an -
gehört und wird sicher auch draußen im Lande die wohlverdiente
Beachtung finden .

Den Schluß der Debatte bildeten Ausführungen der Abgeord »
neten v. Oertzen (fk. ) und DelinS ( Fortsckir . Vp. ) . von denen
sich ersterer mehr der Erzeuger , letzterer mehr der Verbraucher
annahm .

Am Donnerstag stehen die Anträge betreffend Kriegsienerungs -
Zulagen , die Hibernia - Vorlage und der Wohnungsgesetzentwnrf auf
der Tagesordnung .

Calais lieber englisch als französisch .
Di « „ Deutsch « Tageszeitung " wendet sich gegen die in der

„ Magdcb . Ztg . " vertretenen Gedanken , Mitteleuropa könne di «
dauernde Festsetzung Englands in Calais nicht dulden . Es wird
dem Magdeburger Blatte , das als Regierungsorgau hingestellt
wird , die Anschauung nachgesagt , daß auch der Besitz der flandrischen
Küste uns die Freiheit der Meere nicht sichern könnte , also müsse
man etwa gegen die Herausgabe Belgiens Frankreich dafür ge -
Winnen , mit uns zusammen die Engtänder aus Calais zu cnt -

fernen . Der Verfasser , Gras Reventlow , kommt zu dem „ durch die

deutsche Kraft tatsächlich fundierten Standpunkt " , daß ein britisches
Calais die Bedeutung des Besitzes der flandrischen Küste für die

Freiheit der Meer « nicht vermindere und daß wir kein Interesse
hätten , Frankreich von der Calais - Sorge zu befreien .

Das Programm des Grafen Reventlow sagt also : wenn wir
nur Belgien behalten — was geht uns Calais anl

Wir dächten , gerade für die deutschen Seeinteresscn wäre eS
nicht so gleichgültig , ob England zu beiden Seiten des Aermel -
kanals sitzt , gerade wenn man , wie dein Grasen Reventlow wohl
zuzumuten ist , von der dauernden Feindschaft Englands gegen uns

überzeugt ist . Gewiß ist die Freiheit des nationalen Bodens meist
di « Sorge der Nation , der er gehört , und Graf Reventloio rechnet ,
daß ein englisches Calais eine künftige Freundschaft zwischen Eng¬
land und Frankreich ausschließe . Wir aber denken , daß der Frieden ,
der diesen beispiellosen Krieg abschließt , auch beispiellos sein muß ,
daß er nicht wieder labiles Gleichgewicht schafft , sondern dauerndes

Recht zwischen den Völkern , und daß er nichts vom Kriegszustand
übrig läßt , auch im Wirtschaftsleben der Welt . Darum ist uns die

Frage der freien Nationen von höchster Wichtigkeit . Der Frieden
wird nur dann ein wahrer Frieden sein , wenn er die großen
nationalen Gebiete unangetastet läßt . Wir rechnen auf keinen

künftigen Krieg , auch nicht auf « inen zwischen England und Frank -
reich , der sicher wieder ganz Europa in Brand setzen wüxde . Das
werden die Böller nicht mehr wollen , und sie werden dafür sorgen .
daß solche Entscheidungen über ihr Leben nur von ihnen selbst ge -
troffen werden ,

Frankreich wird übrigens Calais nicht opfern — und England
nicht dieses Opfer verlangen . Damit erledigt sich das alldeuffche
Hirngespinst von selbst .

Sie werden nicht sozialdemokratisch .
Ans dem Evangelischen Arbeitervereins -

tag für die Provinz Brandenburg erörterte der christlich -
nationale Führer Franz Behrens u. a. die Frage , ob
denn nach den Erfahrungen dieses Krieges die christlich -
nationale Arbeiterbeivegung überhaupt noch nötig sei , oder
ob es nicht vielmehr an der Zeit sei , die alte Fahne einzuziehen
und einfach in d e r Sjd z i a ld e m o k r a t i e aufzu¬
gehen ? Er kam zu dem Schlüsse , daß die christlichnationale
Bewegung sich nicht mit der Sozialdemokratie
vereinigen könne , sondern nach dein Kriege sogar eine

sehr dringende Pflicht und ein Recht auf Weiterbestehen und

selbständige Arbeit habe .
In der Begründung dafür wies Abg . Behrens darauf hin ,

daß in all den praktischen Fragen wie denen des Lohnes , der

Arbeitszeit , des Arbeiterschutzes , des Versicherungswesens und in
vielen anderen mehr sehr wohl eine Verständigung und ein Zu -
sammengehen mit der Sozialdemokratie möglich sei und auch er -
folgen werde ; aber in den drei Grundauffassnngen der christlich -
nationalen Arbeiterbewegung , in der Stellung zuist Christen -
tum , zur Monarchie und in der Ilbweisung des Klassen -
kampfcs : darin könne sie nie und irnnmcr bei der grundsätzlich
entgegengesetzten sozialdemokratischen Stellung hierzu mit der
Sozialdemokratie zusammengehen .

Wir haben keineswegs erwartet , Franz Behrens nach
dem Kriege in unseren Reihen begrüßen zu können , deshalb
bringt uns diese Erklärung auch keinerlei Enttäuschung .

Vaterländischer Hilfsdienst und Kricgsgcwinne .
In der „ Köln . Volksztg . " ( Nr. 97ö ) veröffentlicht derZentruins -

Landtagsabgeordnete S tu P p einen Aufsatz , der fordert ,

daß eine weitere Steigerung der Unter -

nehmergcwinnc streng st ens zuvermeidcn sei .

Auch dies sei vaterländische Pflicht . Abgeordneter Stupp
bringt bei dieser Gelegenheit eine bemcrkensivcrtc Zu -
sammenfassung der Gewinne von Aktiengesellschaften ,
die direkt oder indirekt mit Kriegslieserungen gesegnet sind .

Demnach Haber im Betriebsjahr 1913 einen Reingewinn nach
außerordentlich hohen Slbschreibungen erzielt :

In der Metallindustrie 84 Gesellschaften durchschnittlich
97,3 Proz . des Aktienkapitals , in der P u l v e r - u n d S p r e n g -
stoffindustrie 16 Gesellschaften 48,3 Proz . , Erz - und

Hüttenwerke 18 Gesellschaften 98 Proz . , Kohlen -
b e r g b a u 99 Gesellschaften 19 Proz . . T extil - und

T u ch i n d u st r i e ' M Gesellschaften 91,7 Proz . , Ehemische
nnd F a r b e n i n d n st r i e 99 Gesellschaften 91 Proz . ,
Lederindustrie 12 Gesellschaften 67 Proz . , Getreide -

müylen 9 Gesellschaften 49,5 Proz . Zusammen kommen

auf 214 Gesellschaften mit einem Aktienkapital von

1978,7 Millionen Mark 436,6 Millionen Reingewinn —

31,6 Proz .
Diese Ergebnisse sind ermittelt auf Grund der Veröffent¬

lichungen von Aktiengesellschaften , die mit dem 91 . Dezember
das Betricbsjahr abschließen .

Mecklenburgisches .
Dem Sibweriner Landtage ist eine Vorlage auf Errichtung einer

Kriegshilfskasse für die aus dem Kriege heimkehrenden Angehörigen

des selbständigen Mittelstandes zugegangen . Das Geld soll bei der

Rcichsdarlehnskasse geliehen werden . Die Kosten für die örtlichen

KreditaussÄiisse , also eine Landes einrichtung , sollen aber die

Gemeinden tragen !

Interessant ist auch folgender Vorgang : Bei Beratung einer

Bahnbaupelition sagte im Landtag ein Bürgermeister , die Sache sei

nicht intimiert (d. h. nicht durch die Regierung zum Gegenstand

der Verhandlung gemacht ) , entsprechend der Landtagsübung

müsse man den Antrag auf sich beruhen lassen . . . .
Man beschloß nach einiger Beratung , dein Petenten zu ant -

Worten , er solle sich an die Regierung wenden !



Das Hilfsdicnstgesetz itt Kraft . Wie SB. T. B. meldet . Haider
Kaiser am 5. d. Mls . das vom Bundesrat und vom Reichstag an -
genommene Gesetz über den Vaterländischen Hilfsdienst Allerhöchst
vollzogen . Das Gesetz wird in einer heute erscheinenden Nummer
des Reichs - Gesetzblatles veröffentlicht . — Ferner hat der Kaiser als
preußische Auszeichnung ein „ Berdienstkreuz sür Kriegshilse ' gestiftet ,
das aus einem achtspitzigen Kreuz aus KriegSmetall besteht und an
Männer und Frauen verliehen werden soll , die sich im V a t e r -
ländischen Hilfsdienst besonders auszeichnen .

Das ReichstagSmandat Liebknechts erloschen . Dem Bureau des
Reichstags ist das Urleil gegen Karl Liebknecht zugegangen , mit dem
Bemerken , daß das Urteil bestätigt ist und damit Rechlskrait er -
langt hat . Die Strasvollstreckung ist angeordnet . Damit ist das
Mandat Liebknechts erloschen und die Ersatzwahl dürfte in Kürze
angesetzt werden .

Tie Kölner Schutzleute haben verschiedene Wünsche , wie die
Briefe aus ihren Reihen an die „ Rheinische Zeitung " ergeben . Es
handelt sich zumeist darum , daß endlich Teuerungszulagen gewährt
werden , um den sehr schweren und langen Dienst und um den
Zwang , auch� außer Dienst immer Uniform zu tragen . Originell ist
es , daß die Schutzleute in den Mänteln keine Taschen haben , während
die höheren Chargen in deren glücklichen Besitz sind . Auch über
die hohen Disziplinarstraten selbst aus kleinlichen Anlässen wird
geklagt .

Herr Cömmcrcr wird StaatSstütze . Wir erhalten folgendes
Schreiben : „ Sehr geehrte Redaktion ! Ich hatte Ihnen , soviel ich mich
erinnere , im Jahre 1913 einen schriftstellerischen Versuch über Wahl -
recht , vielmehr über einen Wahlrechtsaufruf Lbersandl und zum
Schluß oder im Slnschreiben erklärt , daß ich die Verantwortung für
das Schriftstück bezw . dessen Benutzung übernehme . Ich übernehme
jetzt keine Verantwortung für das betr . Schriftstück mehr , da ich
meine politischen Ansichten geändert habe , auch Aussicht habe .
imstaatlichen Dien st angestellt zu werden . Mir
vorzüglicher Hochachtung Ulrich Cämmerer , Kolberg , Dünen -
straße 28 . "

Wir können leider nicht mehr feststellen , was Herr Cämmerer
vor drei Jahren geschrieben hat , denn sein „schriftstellerischer Ver -
such " war ein Versuch mit untauglichen Mitteln am untauglichen
Objekt . Aber da wir Herrn Cämmerer den Weg zum Staatsdienst
durchaus nicht versperren wollen , nehmen wir gern von serner Ge -
sinnungsänderung Notiz .

Der holländische Finanzministcr van Gijn hat , wie der Nieder -
ländischen Telegraphcn - Agentur mitgeteilt wird , sein der Königin
unterbreitetes Rücktrittsgesuch zurückgezogen .

Der Schulzwang in Ruhland .
Petersburg , 6. Dezember , ( W. T. B. ) Der Ausschuß der

Duma hat den Gesetzentwurf betreffend Einführung des Schul -
zwangcs im Prinzip angenommen .

Ein flegreicher Zelözug .
Von Richard G ä d k e.

Auch wenn man den im Fluß befindlichen Ereignissen
mit zurückhaltendem militärischen Urteile folgt , wird man sich
doch der Hoffnung hingeben dürfen , daß die großen Erfolge
uns um einen Schritt dem Frieden näher gebracht haben , die
die deutschen Heere während der verflossenen acht Tage in
Rumänien erfochten haben . Freilich wird man zugleich
vor übertriebenen Erwartungen warnen müssen ; die uns

gegenüberstehenden feindlichen Kräfte sind noch immer sehr
stark ; die harten Anstrengungen der Gegner , sie noch weiter

zu entwickeln , dauern besonders in England ungeschwächt an ;
auch von Rußland werden wir uns nicht überraschen lassen
dürfen ; und endlich ist der Wille der uns feindlichen Regie -
rungen noch ungebrochen , wie weit auch die Friedcnsschnsucht
in einem Teile der Völker um sich greifen mag .

In letzterer Beziehung dürfen wir nun gewiß von dem

moralischen Eindruck so manches erwarten , den der Sturm -

schritt unseres unhemmbaren Vormarsckses in der W al a ch e i
seit 14 Tagen bei Freund und Feind hervorgerufen hat , bei
jenem anfeuernd , ihn mit Zuversicht erfüllend , bei diesem
Beklemmungen hervorrufend , die durch prahlerische Worte nur
mühsam verdeckt werden . Die Regierungskrisen in England
und in Rußland , die Geheimsitzungen der französischen
Kanimer , das Anschwellen der sozialistischen Friedensbewegung
in Italien sind sichtbare Folgen unseres Sieges . Denn der
Abstand von dem , was der Vierverband im August hoffte ,
und was er nun in den trüben , aber uns leuchtenoen No -

vembertagen befürchten muß , ist gar zu gewaltig , ist wohl ge -
eignet , jenen mit Sorge um den schließlichen Ausgang zu er -
füllen .

Der letzte Grund dieser völligen Umkehr der ganzen
Kriegslage ist der , daß wir ihn wieder einmal unter das Gesetz
unseres Handelns niedergezwungen haben . Er mußte uns

folgen d « hin . wo wir die Entscheidung suchten . Wer aber

folgt , kommt zu spät , hat die besten Trümpfe aus der Hand
gegeben . Im Kriege wie im Glücksspiel hat die Vorhand die

größten Aussichten : wer sie zu benutzen versteht , gewinnt .
Im Westen suchte uns der Gegner mit gewaltiger Ueber -

macht , besonders an Feuermaschinen , zu bewältigen und zu
durchstoßen ; er steht ermattet vor unseren unzerbrochenen
Linien und muß erst neue Kräfte sammeln . Inmitten der

schwersten Kämpfe warfen wir Kräfte nach dem O st e n und

brachen dort den russischen Ansturm : zögernd mußte der Russe
Kräfte auf Kräfte abgeben , um . den wankenden Bundes -

genossen zu stützen . Jetzt hat er nicht die 5traft , uns aus

feinem eigenen Lande zu werfen ; nur zu Demonstrationen
rafft er sich noch auf , die wir beinahe spielend zurückweisen .
In Italien brach die 9. Offensive Cadornas unter bluti -

gen Verlusten zusammen ; und wenn der zunehmende Ge -

fchützdonner der letzten Tage uns auch den Beginn der zehnten
anzudrohen scheint , so haben lvir doch zu des Generaloberst
Boroevic kampferprobten Scharen das sichere Zutrauen , daß
sie auch den neuen Anschlag Cadornas vereiteln werden .

Inzwischen aber sainmclte unsere Heeresleitung mit ge -
lassener Ruhe die Streitkräfte an , um im Südosten eine

große Entscheidung herbeizuführen .
Aus den versckiiedenen Veröffentlichungen des General -

stabes gewinnt man allmählich einen genügenden Ueberblick
über die anfängliche Kräfteverteilung der Rumänen und ihre

urspriinglichen Ziele . Man würde ihnen Unrecht tun , wenn

man ihren Kriegsplan tadeln wollte . In der Lage , wie sie sich
um die Wende des August zum September dem Auge unserer
Gegner darbot , wollte er vielniehr das Vernünftige , bot die

entsprechenden Kräfte auf und verteilte sie im allgemeinen
zweckmäßig . Er warf von vornherein die ganze Volkskrast
in den Krieg , bildete sein Heer aus wahrscheinlich 25 Divi¬

sionen und verschiedenen Nebentruppen , um mit einem großen
Schlage die Entscheidung herbeizuführen . Ganz richtig wurden

gegen Siebenbürgen , das ihm ebenso politisches wie

strategisches Ziel war . drei Arinecn von drei Seiten einheit -
lich angesetzt , während sich in der Dobrudscha uni Tutrakan

und Dobric ein viertes , ziemlich starkes Heer sammelte

swenigstens 5 rumänische und 1 russische Division ) , �
um in

Mittelbulgarien einzufallen , wohin ihm die Salonikiarmec

von Süden aus entgegenkommen sollte .
Nicht an dem Plane , sondern an seiner Ausführung lag

es , wenn dieses stolze Heer in drei Monaten die Hälfte seines
ursprünglichen Bestandes von mehr als 600 000 Mann in

lauter blutigen Niederlagen verloren und schon 45 000 Qua -

dratkilometer seines Heimatlandes an uns hat überlassen

müssen . Die größte Entschlossenheit und Tatkraft der deut -

schen Führung , zugleich aber die weitüberlegene Güte des

Kriegswerkzeuges , des unübertrefflichen deutschen Heeres ,

sind es gewesen , durch die die Absichten der Rumänen vom

ersten Beginn des Krieges an durchkreuzt wurden . Ihre Ziele
hätten vor allen Tingen größte Schnelligkeit des Handelns
gefordert , aber Fcldmarschall Mackensen kam ihnen zuvor .
Ihre Niederlagen von Tutrakan , Silistria , Dobric südlich der

Donau wirkten sofort auf ihre Kriegführung in Sieben -

bürgen lähmend zurück ; sie gaben an die gefährdete Dobrudscha
Kräfte von Norden her ab und ließen sich fpäter zu dem oben -

teuerlichen Donauübergang von Rasova verleiten . Unklare

Uebcrstllrzung ist niemals Entschlossenheit ; der Versuch , den

zielbewußten Gegner zu verblüffen , wurde hart bestraft .

Anstatt nun wenigstens die Schwächung ihrer Kräfte in

Siebenbürgen durch doppelte Tatkraft auszugleichen , gingen
sie hier auf dem schlechthin entscheidenden Kriegsgebiete mit

einer Langsamkeit vor , als drücke sie die Ahnung kommenden

Unheils . So gaben sie der rasch gesammelten Armee des

Generals v. Falkenhayn Gelegenheit , sie in der Trennung

nacheinander zu schlagen und in das Hochgebirge zurückzu -
scheuchen .

Mit der Schlacht von K r o n st a d t waren ihre An -

griffsgedanken erledigt , von den ersten Tagen des Oktober an

handelte es sich für sie nur noch um die Verteidigung des

Heimatbodens . Selbst hierfür waren sie bereits auf die

Unterstützung durch russische Heere angewiesen , da ihre ge -
schwächten Heere schon zahlenmäßig nicht hinreichten , die lang -
gestreckte Grenze von 1300 Kilometern gegen den Einbruch
eines tatkräftigen und gewandten Gegners überall gleichmäßig
zu schützen . Die Hilfe aber kam im Norden ebenso zu spät ,
wie von Süden her die entlastende Offensive der Saloniki -
armee . Die deutsche Heerführung behielt überall die Zeit zu
Gegenmaßregeln und an dem entscheidenden Punkte die

pünktlich ausgenutzte Gelegenheit , dem Feinde zuvorzu -
kommen . So geschah , was geschehen mußte .

Ein neues Heer — die Donauarmee , aus Streitkräften
aller verbündeten Staaten zusammengesetzt — wurde von der

deutschen Heerführung bereitgestellt . Während die Armee

Falkenhayn am 18 . November durch die Schlacht von
T a r g u I i u den Schutzwall der Karpathen durchbrach und

am 21 . November bereits Craiova besetzte , ging jenes neue

Heer am 24 . bei Giurgiu über die Donau , und nun zogen
beide zusammen in Gewaltmärschen auf Bukarest , dem ge -
schlagcnen Gegner nirgend die Zeit gebend , sich zu neuem

Widerstand zu setzen . Zugleich rissen andere Kraftgruppen
der Armee Falkenhayn die Durchbruchsstelle ini Gebirge
immer weiter nach Osten hin auf , nahmen den Roten - Turm -
wie den Törzburger Paß und strömten , den Tälern des Alt ,
des Arges , der Dambowita und schließlich der Jalomita fol -
gend , vom Gebirge in die Ebene hinab . Von Norden wie

von Westen her wurden die Rumänen in einer eisernen
Zange gefaßt .

Als sie sich endlich östlich des Arges zur V e r t e i d i -

g u n g der Landeshauptstadt in neuem Widerstand
setzten , waren sie von vornherein in einer taktisch wie stratc -

gisch ungünstigen Lage . In den Kämpfen vom 1. bis 3. De -

zember wurden sie infolgedessen schwer geschädigt und immer
weiter zurückgetrieben . Die deutschen Kraftgruppen warfen
sich den Feind von Norden und von Westen her gegenseitig zu ;
er hat voni 29 . November an rund 21 000 Gefangene in unsc -
ren Händen lassen müssen und seit Beginn des Feldzuges

mehr als 90 000 verloren . Unsere Beute an Geschützen seit
dem 1. Oktober beträgt 302 und 150 Maschinengewehre .

Mit anerkennenswertem Mute , aber in Verkennung der

Lage , suchte der rumänische linke Flügel , südlich Bukarest ,
durch neueingetroffene russische Verstärkungen angriffsweise
gegen unsere Donauarmee unter General Kosch vorzugehen .
Auch er holte sich nur eine blutige Niederlage .

Die Losung , die der Führer der 1. rumänischen Armee

ausgegeben hatte , zu siegen oder zu sterben , konnte seinen er -

schüttelten Reihen keine Widerstandskraft einflößen . Und

so hat denn auch der 4. Dezember den Schuldspruch der drei

ersten Schlachttage bestätigt — das rumänische Heer weicht
und läßt reiche Vorräte in den Händen unserer verfolgenden
Truppen , die auch der Ernährung der deutschen Heimat zu -
gute konimen sollen .

Die englische Blockadcpolitik leidet schmäh -
lichen Schiffbruch und schlägt bereits den rücksichtslosen Geg -
ner niit den gleichen Waffen , die er gegen uns brauchte , ( z)

dieZukunstöerSozialöemokratie
Rede des Abg . Landsbcrg .

Der Sozialdemokratische Wahlverein Neukölln hielt Diens -
tagabend eine gutbesuchte Versammlung ab , in der Reichstags -
abgeordneter Genosse Dr . Otto LandSberg - Magdeburg über „ Die
Sozialdemokratie nach dem Kriege " sprach . Er führte aus :

Wir gehen der Ilebcrgangswirtsckaft entgegen — hoffentlich recht
bald . TaS Reichsamt des Innern leitet ein Mann , den man die
konzentrierte Säure des Manchesteriums nennen
könnte und der sich eine Zurnckführiing des Wirtschaftslebens auf
den Stand vom 3. Angusl 1911 als Ziel ernstlich vorstellt . Sollen
wir dann den verminderten Schiffsraum der Privatspekulation
überlassen , damit sie etwa Luxuswaren notwendigen Gütern voran -
gehen lasse ? Das Reich muff den Schiffsraum beschlagnahmen
und mit vorsichtiger Berücksichtigung des Wertes des deutschen
Geldes im Auslande Rohstoffe heranschaffen .

Wir Sozialdemokraten denken nichl daran ,

die Frauen

aus den von ihnen eroberten Arbeitsgebieten zu verjagen , soweit
die Arbeit von der Frau gesundheitlich geleistet werden kann . Die
Frau darf aber nicht zum Lohndrücker werden — für gleiche Arbeit
gleicher Lohn ! Mindestlöhne und Höchstarbeitstag !

Versicherung gegen unverschuldeie Arbeitslosigkeit muff
für die heimkehrenden Verteidiger des Vaterlandes bereitstehen . Die
KrieaSteuerung wird noch lange nach dem Kriege anHallen ,
darum müssen dann er st recht Höch st preise kommen .

11ns „ Umlerner " bat der Krieg nur zu noch besseren De -
mokraten und überzeugtercn Soziali st en gemacht ,
der Sozialismus ist für uns das , was der Leuchtturm für den
Schiffer auf wilden Wogen . Nichts ist so falsch , als daff wir unsere
Ertvartungen auf das gute Herz der herrschenden Klassen setzten .
Was eine ausstrebende Schicht fordert , das muff sie erkämpfen . Vor
die Wahl gestellt zwischen der Freiheit und den

Sampf mn die Frrkhett ,

ziehen wir tausendmal den Kampf vor . Und niemals im Frieden

haben wir so herrliche Waffe « für ihn gehabt , wie wir sie nach dem

Kriege haben werden . Die Unterlassung der Neueinteikung der

Reichstagswahlkrcise seit 1867 hat das an sich demokratische Reichs -

tagSwahlreckt zum Pluralwahlrecht rückständiger Ostlandkreise ge -
macht . Die Reichspolitik und die Arbeu des Kriegs - Er -

nährungsamts wird durchkreuzt von jenem bekannten anderen

Zentrum aus . „ Wer nicht mittatet , der nicht mitratet " sagte man

dort einst den Arbeitern ; wer dürfte das heute noch wagen ? Ihren

körperlichen und geistigen Wert , der die Schlachten gewinnt , danken

die deutschen Arbeiter ihren Organisationen , der Sozialdemokratie .
sSehr richlig I) Der Krieg hat das Selbstbewußtsein der

Arbeiterschaft niächtig gestärkt , sein eigenes Interesse zwingt Deutsch «

land , die Arbeiter als Vollbürger anzuerkennen ; und dies wird alle

Entrechtung ausschlieffen — vorausgesetzt , daß die deutschen
Arbeiter nach dem Kriege lvie vor ihm nur einen

Willen haben . ( Lebhafte Zustimmung . )
Die Geschichte lehrt , wie die wertvollsten Deutschen einer

reaktionären Hciinat entronnen sind ; soll Amerikas glänzender Auf -

schwung nicht die besten deutschen Arbeiter hinüberziehen , in den

Dienst der Erichlieffung Südamerikas und Industrialisierung Ruff -
lands stellen , so darf es in Deutschland nicht werden wie einst in

den siinsziger Jahren , wo die Regsamsten davongingen . Die

heimische Arbeitskraft ist das einzige unersetzliche und unwiederbring «
liche Gut . Der russische Soldat iveiff nicht , wofür er kämpft , der

deutsche kämpft für die Zukunft seines Volkes , von der er weiß , daß

sie sich mit seiner Hilfe besser gestalten wird .
Wie wenig die jetzige Organisation de »

Bildungswesens

wirklich olle Intelligenzen erfaßt und alle Nichtintelligcnzen von

nutzlosem Siudium sernbält , stellte der Redner dar , um auch hier die

große vereinheitlichende Reform ausschliefflich von der N o t w e n d i g -

k e i t zu erwarten ; man wird die V e r l n st e ersetzen müssen . Wir
werden ein Land der Freiheit und der Bildung erkämpfen . Auf «

gaben in Hülle und Fülle stehen der Demokralie bevor . Ein Land ,
das Weltpolitik treiben will , darf dabei nicht den Korporalstock
in die Hand nehme » . Es darf niemand seiner Gesinnung , semer
Konfession , seiner Nationalität wegen geächtet werden .

Die ausgiebige Weiterentwicklung der Sozialpolitik stellt
uns weitere grohe Aufgaben . Zwei KraflgucNen hatte dieser Krieg :
Die sozialpolitischen Gesetze und die Organisationen der Arbeiter ;
zwischen ihnen und dem Siaat muff eine Slrbeilsteilung stattfinden ,
denn beide haben das gleiche Interesse an dem Slufsteigen des einzelnen .
Und wer sonst sollte einst den Haß der Völker verschwinden machen ,
weun nichtdievölkervcrbindendcSlibcit ? Sie , die längst denMeiffchhetts «
wert jeder Volkskultur erkannt bat I Unsere „utopische " Idee , Kriege

zu vermeiden durch Schiedsgerichte , ist heute von Grey und Beth «
mann Hollweg aufgenommen — nicht aus gutem Herzen , sondern
aus Notwendigkeit . sZnstimmung )

Das deutsche Volk aber tvird seine Macht verwenden , um das

sozialistische Ideal zu verwirklichen . Von der Lösung
dieser Ausgaben hängt die Zukunft des deutschen Volles ab . Die

Erlangung der Macht aber setzt voraus die

Einheit der deutschen Sozialdemokratie !

Trotz aller Meinungsverschiedenheiten über den richtigen Weg ,
Einigkeit über das Ziel ! Gegenüber den Feinden stehen wir ja
doch zusammen — wozu dann erst getrennt marschieren und wozu
eine Spaltung , die niemand in der Mehrheit will ?� Nach ein paar
Jahren würden sich die getrennten Ströme doch wieder vereinigen .
Slber in den ersten Jahren n och dem Krieg wird der
Unterbau für die nach st en fünszig Jahre ge -
z i ni m e r t. Und um dabei nicht ausgeschaltet zu sein , sollen ,
müssen und werden beide Richtungen miteinander bauen au unserer
Zukunft ! ( Lebhafter Beifall . )

/tos Industrie und Kandel .
Aus dem Berliner Wirtschaftsleben .

Die Generalversammlung der Rütgerswerke A. - G. hat
am 6. Dezember ihr Kapital von 22, ö auf 30 Millionen Mark er¬

höht , um die Plania - Wcrke aufnehmen zu können , deren
Aktionäre für vier eigene fünf der Rütgerswerke erhalten . Die

vorher abgehaltene Generalversammlung der Plania - Werke hatte
bereits den Antrag auf Verschmelzung genehmigt . In der General -

Versammlung der Rütgerswerke sind über die Entwicklung des

Unternehmens im Kriege interessante Mitteilungen gemacht wor -
den . Die Gesellschaft hat mit den Hirsch - Kupfer - Werken die K u r -

sächsische Braunkohlen - Gas - und Kraft - G. m. b. H.
gegründet , die auf Grund eines Kohlenliefcrungsvertrages von der
Grube „Cecilie " mit Rohstoff versorgt wird . Naphthalin wird mit

Wasserstoff in Tetrarlin verwandelt , das als Heiz - und Natur -
öl dient . Große Pechverkohlungswerke sind im Bau . Es werden
Studien zur Ausbeutung von Schiefcrfcldern geplant . Die Planta -
Werke , die früher besonders 51ohlenstifte fabrizierten , haben sich
jetzt auf die Herstellung von Elektroden geworfen . Ihr Betrieb

stand zu dem kleineu Wienkapital in keinem rechten Verhältnis
mehr . In den Slufsichtsrat der Rütgerswerke ist aus dem ehe¬
maligen Aufsichtsrat der Plania - Werke Direktor Zander und der
Direktor der ?l . E. G. Paul Mamroth cingetretcm

In dem Geschäftsbericht der ?l . - G. für Elektrizitäts -
anlagen in Berlin wird ausgeführt : „ In dem abgelaufenen Gc -

schäftsjahr haben sich hei unserer Gesellschaft die Folgen des Krieges
in mancher Beziehung geltend gemacht . Die Steigerung aller P reffe
und Löhne , die Krieg sani tc rstü tzu n gen für die im Felde stehenden
Angestellten und Slrdeiter , die Notwendigkeit , vielfach mit SlushilsI -
personal zu arbeiten , haben bei uns sowie bei den von uns ver -
walteten und uns nahestehenden Gesellschaften die Ausgaben erheb -
lich gesteigert . Tie Verminderung des Verbrauchs an Elektrizität
durch das Stillstehen und die Einschränkung kleingewevblicher Be -
triebe , die Einführung der Sommerzeit , den an mehreren Stellen

angeordneten früheren Ladenschluß , die erhebliche Abnahme des

Besuches der von uns besorgten Badeorte an der Ostsee fand nur
einen teilweise » Ausgleich in verstärkten Lisfernngcn an militärische
Anstalten und für Kriegszwecke veschästigte Unternehmungen . Eine

Förderung bat unser Absatz durch den Mangel an anderen Bc -

lenchtniigsmitteln und dadurch erfahren , daß die Einwirkungen des

Krieges die Vorteile des Kraftbczugs von einer zentralen Ver -

lge gegenüber Einzelanlagen verstärkten . "

Frankreichs SlußenhailM . Nach statistischen Angaben des „ Jour¬
nal " über den Slußenhandel hat Frankreich im laufenden Jahre statt
der üblichen sieben bis zehn Millionen JahreSeinfuhr an Getreide
bcrcils dreißig Millionen Doppelzentner vom Ausland bezogen ,
deren Wert sich auf mindestens eine halbe Milliarde Frank be -
ziffere . Die Fleischeinfuhr sei von 109 000 Doppelzentnern im
laufenden Jahre bereits auf 1,8 Millionen Doppelzentner , die Zucker -
einfuhr um das Dreifache aus vier Millionen Doppelzentner und
die SluSlandbezüge an Eisen und Stahl , die normalerweise eine
Million Doppelzentner erreicht hätten , seien auf 16,6 Millionen
Doppelzentner gestiegen . Die Kupferbezügc hätten sich verdoppelt
und betrügen 1,6 Millionen Doppelzentner . Die Einfuhr an Guß -
eisen habe sich von 0,6 ans 6 Millionen Doppelzentner erhöht .

Wie „ Journal " weiter ausführt , rührt die K o h l e nn o t Frauk -
reichs heute unmittelbar von der Krise des Seeverkehrs her .
Das Problem sei rein maritimer Natur geworden , da die Schiffs -
ankünste in den französischen Häfen unzureichend seien . Diese Auf -
fassung bekräftigt das „ Journal " durch die Aniübrung folgender
statistischer Zahlen . Im Mai wurden zwei Millionen Tonnen
Kohle eingefühlt ; im Juni sank die Einfuhr auf 1,6 Millionen
die in den kommendun Monaten nicht mehr erreicht wurden , sodaß
die Kohleneinsuhr des letzten Halbjahres euren Fehlüttraa von
mindesten « P6 MMene » Tonne » anfwefft . « ach da »»eichen



Mattsttt Tarnt die KoiZTeneinfuHr im Nodemver höchstens 1 476 000
Tonnen statt der erforderlichen Mindcstzahl von zwei Millionen er -
reichen . ( W. T. B. )

_
Hohe Geldsätze in New DorT . Die schon charakterisierte Geld -

teuerung verschärft sich. Der Durchschnittssatz von täglichem Geld
stieg vom i . bis 5. Dezember von 6 auf 8 Prozent , für letzte Dar -
letzen von 7 auf 9 Prozent I

Soziales .
Ein Gtreit um die TcuerniigSzulagc der Töpfer beschäftigte die

Kammer 3 des
_ Gcwerbegerichts . Infolge einer Vereinbarung

zwischen dem Töpferverband und der Innung ist die srüher festge -
setzie Teuerungszulage von 10 Proz . vom 10. Oliober ab auf
15 Proz . crböht worLem Zwei Kläger , die beim Tvpsermeiftcr K.
beschäftigt waren , beanspruchten die Nachzahlung der Zulage . Der
Kläger L. , der schon längere Zeit einen Wochenlohn von LI M. er¬
halten hatte , bekam seit dem v. Septunber 60 M. wöchentlich

und beansprucht für drei Wochen nach dem 16. Oktober
IS Proz . Zuschlag auf 60 Di, , also zusammen 27 M. Der
Beklagte gab an . in der Lohnerhöhung von 54 auf 00 M. liege der
damals geltende Zuschlag von 10 Proz . , der Klüger könne demnach
für die Zeit nach dem 16. Oktober nur noch S Proz . Zuschlag ver -
langen . Diesem Standpunkt trat auch doS Gericht bei . — Der
Kläger G. , der ebenfalls einen Wochenlohn von 60 M, hatte , wollte
aufhören , aber der Meister bewegte ihn zum Weiterarbeiten mit den
Worten : „ Bleiben Sie nur , Sie bekommen auch noch die 15 Proz . "
— Jiluf Grund dieser Zusage hielt daS Gericht die Forderung des
Klägers , ihm die vollen IS Proz . auf 60 M. zu zahlen , für
berechtigt .

Streitige Auslegung einer Lohiwcreiuberung . Die in Berlin an -
säisige Aktiengesellschaft für Monierbau stellte für Arbeiten in der
Nähe von Bitterfeld Zementierer durch Vermittlung der Leip�ger

Zweigstelle des Deutschen BauarbeiterverbandeS ein . Den Zemen¬
tierern wurde der Berliner Lohn und eine Landzulage von täglich
2 M. zugesichert . Der Berliner Tariflohn betrug zu jener Zeit
81' /z Pf . pro Stunde . Vom IS . April ab erhöhte er
sich aber laut tariflicher Bestimmung um 11 Pf . pro
Stunde . Die erwähnten Zementierer beanspruchten nach dem IS . April
diese Erhöbung . Die Firma verweigerte dieselbe , die Zementierer
wandten sich an den Bauarbeiterverband , daraufhin entstand
zwischen diesem und der Firma eine Korrespondenz , die sich längere

Zeit hinzog , aber an der ablehnenden Haltung der Firma nichts
änderte .

Fünf Zementierer , die teils bis zum August , teils bis zum
September auf der betreffenden Baustelle gearbeitet hatten ,

klagten beim Berliner Gewerbegericht auf Nachzablung der
Differenz von 11 Pf . pro Stunde , lvas im ganzen einen Betrag von
über 500 M. ergibt . Die Kläger begründeten ihren Anspruch damit ,
dag , weil der Berliner Lohn mit ihnen vereinbart wurde , ihnen auch
die nach ihrer Einstellung in Kraft getretene tarifmäßige Erhöhung
des Berliner Lohnes zustehe . — Die beklagte Firma wandte dagegen
ein , die Vereinbarung fei so aufzufassen , dag der zur Zeit der Ein -
stellung der Kläger geltende Berliner Lohn für die ganze Dauer
ihres Arbeitsverhältnisses gezahlt werde und später für Berlin ein -
tretende Aenderungen hierbei nicht in Frage kämen .

Auf diesen Standpunkt stellte sich auch die Kammer 3 des Ge -

Werbegerichts . Sie schloß aus der Form der mit den Klägern ge -
troffenen Vereinbarung , daß sie nicht den jeweils üblichen , sondern
den zur Zeit der Einstellung geltenden Berliner Lohn und 2 M.

Landzulage erhalten sollten . Die Klage wurde deshalb abgewiesen .
Das Gericht hat auch — wie in der Urteilsbegründung gesagt
wurde — erwogen , ob den Klägern etwa die nach dem Reichstarif
eingetretene Teuerungszulage von 6 Pf . pro Stunde zugesprochen
werden müßte . Aber diese Frage ist verneint worden , weil der

Lohn der Kläger höher war als der für ihre Arbeitsstelle geltende
tarifliche Ortslohn .

Erhöhung des Krankengeldes für kinderreiche Familien . In der

„ vetriebskrankrnlasse " <Nr. 17) tritt Emil Bensieck dafür ein , daß

für Krankenkastenmitglieder , die längere Zeit krank und arbeits -

unfähig find , aber mehrere »och nickt erwerbsfähige Kinder . zu ver¬

sorgen haben , daS Krankengeld erhöbt wird . Bedenkt man , daß die
R. - V. - O. im günstigen Falle die Gewährung eines Krankengeldes
von 4. S0 M. pro Tag zuläßt , daS in der Regel nur für die Wochen -
tage gezahlt wird , so ist ohne weiteres klar , daS bei längerer Krank -
heitsdauer eine unverschuldete Notlage eintreten muß . Eine über -
mäßige Belastung der Krankenkassen würde kaum entstehen , da
kinderreiche Familien nicht so zahlreich sind . Allerdings würde es
einer Aenderung der R. - V, - O. bedürfen .

Eingegangene Druckschriften .
Zur Frage der Neugestaltung Oesterreichs vo » Dr .

„ Levkam " Verlag , Graz .
A.Autonomie ?

Ritter . 90 Heller .
Notizkalender für Gemeinde - und Staatsarbeiter 1S17 . 1 M. �

für Mitglieder 60 Pf , — Selbstverlag des Verbandes der Gemeinde - und
Staatsarbeiter . — Berlin XV 57,

Kanu uns Mesopotamien eigene Kolonien ersetzen . Bon
E, Zimmermann . 40 Pf , KolonialwirtschaftlicheS Komitee . — Berlin XV,,
Pariser Platz 7.

Oesterreichs Erneuerung . Politisch - programlnatische Aufsätze von
Dr . K. Nenner . 2. Band . 20S Seiten . — Wiener Volksbuchhandlung .
I . Brand u. Co. . Wien 6,

Der Einflust des Krieges auf schwebende Lieferverträge im
Lichte der Nechtihrechung . Von Rechtsanwalt Plum . 1,25 M. —
W. Moeser , Berk » 8 14,

Brehms Tierbtlder . Nach Aquarellen von W. Kuhnert , V, Flanderkh ,
R. Friese u, a. 1. Teil : Die Kaltblüter . 10 M. — Bibliographisches
Jnslstut . Leivzig .

DaS Gänseenännchen . Roman von I . Wassermann . 3 M. , gebd .
3. 75 M. — S. Fischer . Berlin , Bülowftr . 90,

Sturiiwögel . KriegSnmzellen von C. Büste , Gebd . 3,60 M. —
Winkelglück . Ein srSHIiche » Buch in ernster Zeit . Gebd . 2,40 M. —
Quelle u, M- yer , Leipzig ,

Tvettcrauvstlvten kür das mittlere Norddeiitsktilanv bis
Freitag mittag . Vorwiegend trübe mit geringen , nur im Westen stärkereu
Niederschlägen .
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llnserm Bezirksführer Wil¬
helm Gente die herzlichsten
Glückwünsche zu seinem 70, Ge»
burtsiage . Möge es ihm ver¬
gönnt sein , noch viele Jahre in
unserer Mitte zu verleben , W
Die Genossend . 156. Bez. Tell II. ®

ch » » » w » —

MM licp BüFeanangestellten
Deutschlands.

Ortogmppo OroU - Berlln
Am 2. Dezember verstarb unser

Mitglied , Krankeiitassenangestelltcr

EmiS Jehnicke
fiDrtskranSrnkasse derSicindrucker )

Ehre seinem Andenken !
Die Einäscherung findet am

Freitag , den 8. Dezember , nach -
mittags 3 Uhr , im Krematorium
Treptow ( Station Baumschulen -
weg ) statt .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
46/13 Dia Ortsverwoltung ,

MM der SattleF und

Pertefenillep.
Ortsverwaltung Borttn .

Den Kollegen hiermit zur Nach -
richt , daß unser Mitglied , der
Sattler

Gnslav PQsehel
verstorben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Freitag , den 8. Dezember , nach »
mittags 3 Uhr , von der Leichen -
Halle deS Heilands - Kirchhofes
aus statt .
159/4 Tic Ortöverwaltnng .

üeutscheF BauarheiteF- Verband .
Zweigverein Berlin .

Bezirk Neukölln .
Am 4. Dezember starb unser

Mitglied , der Nabitzputzer

�Ibili Kamedeln .
Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet heute ,

Donnerstag , nachmittags 2 Uhr ,
von der Halle des Jerusalems -
Kirchhoss in der Hermannstraße ,
aus statt .

Um rege Beteiligung ersucht
143/9 Die örtl . Berwaltnng .

Zum 4V . Geburtstage .
Als Opfer de ? Weltkrieges
fiel am 20, September
mein lieber Mann und
lreuwrgender Vater seiner

Kinder , der Landsttummann

Kar ! Denumnx
Jns . - Reg. Nr. 265, 6. Komp .
In Nesem Schmerz

I - ni « e Demming
und seine Lieblinge

f45 I - neie und Berti .

Ob Ich den Ort , an dem Du starbst ,
wohl jemals sehen werde ?

Fern von der Heimat ruht Dein
Leib in kalter , srcmdcr Erde ,

Nicht dürfen wir zum letzten Male
Dein liebe Hand Dir drücken ,

Nicht Deines Grab « ? Hügel still mit
Liebesrosen schmücken .

Wer weiß , ob Deinen Todcsschrei
ein anderes Ohr vornourmen ?

Ob Du in Durst und Frebcrquai
nicht elend unigeiommcn ?

Wer weih , oi Deiius Lebens Lauf
im Stejesraufch geendet ?

Ob nicht der stolze , junge Lech
war martervoll geschändet ?

Die Todesstunde schlug für uns
zu früh ,

Darum vergessen wir Dich nie,

Ruhe sanft In fremder Erde .

Verhaid der Llthograptieii.
StehufciehenLveFvandteBBeFiiIe

( Mitgliedschaft Berlin . )
l » itbof ; ruphcu .

Am Sonnabend , den 2. De -
zember , verschied an den Folgen
eines Schlaganfallcs unser lieber
Kollege , Iaw «ähriaeö , stets eifrig
töltaeä Alltgled , Vorsitzender der
Matineekominission , der Lithograph

EmH Jehnicke
Seine Pflichttreue sichert ihm

ein dauerndes , ehrendes Andenken .

Die Einäscherung der Ueberreste

Sud
et am Frestng , den 8. dieses

( «natS , nachmittags 3 Uhr , im
Rrewwrtormm in Baumschulenweg ,
Kieshotgsttaße statt . — Nächste
Verbindung : Berlin — Bahnhos
Baumschulen toeg.
109/10 Die Ortsverwaltung .

Statt besonderer Anzeige !
Am Frettag , den 1. Dezember

1916 , starb im VereinSlazarett
Dialontzsenhaus Eisenach an den
Folgen seiner am 28. Juli 1916
erhaltenen schweren Verwun -
düngen unser lieber , hoffnungs -
voler Sohn und Bruder , der
Pionier

Richard Jaeobsen
im 22. Lebensjahre . 14521

Dies zeigen tiefbetrübt an
Bnx Jaeobsen und Frau

Barle geb. 8chlebol .
Hedwljt Jaeobsen .
Brnno Jaeobsen .

Berlin - Oberschöneweide , S. Dez . 16.
Rathenaustr . 23.
Die Einäscherung hat im Krema¬

torium zu Eiscnach stattgesunden .
Die Aiche ruht aus dem hiesigen

Gemeinde - Fricdhos .

Gewidmet zum 37 . Geburt » -
tage meines über alles geliebten
guten Mannes , dem treusorgen -
den Vater meiner Kinder

Richard Lchöhe !
Landsturmmann im Anhalter Ins .
Reg . 93, gefallen am 25. Sept . 1916.

Zerrissen ist unser gemütliches
Helm , zerstört mein ganzes Dasein .
WaS nützt eS, daß man sich müht
und quält : die Krone des HauseS
fehlt . Doch was nützen viele
ZSorte und Wehklagen , diesen
Schmerz kann man nicht tu
Worten sagen . 15896

Die tieftranernde Gattin
Anna Schöbet und Kinder .

Lieber Papa , schias in Ruh ,
unsve Antze deckt Aich zu.

Deine Vu &en Mäxchen u. Kurtchen .

« KtlMM ' !

GrSfite . . aswalil .
Billigst « Preise .

I, Monrsnitrsla 37 «
( Kolonnaden .

iL Or, Frankturter Str . Nr.
( nahe Andrcasstr . )

«utnahiMndiingen sofort
Ann Zentrum 7890.

- onnta » 12 — 2 Uhr oeStlnai

Mom Haarausfall Hat

soWoimnen aufschart
SellZahr »' glnqm nth dickeEträtznen
>cV, im» d- e twolge Soor mt «onz

I dümt. hkrte ich»or. Ihrem ©aar «
I JtrapnHT «, u. noch hirztm Sehrouch I
«eiste sich neue» ZBoOeiura, (Si |
■renst an Oos JBunbethore ! Zerlin ,
t ' Mch®d) ». . . 3teli6tl ' eÖQar«Jtraf ( <

, jnasset Iti. 2,50 M Spezi- Udroschüre j
i . Die rallonelle Saarpfie «- - latonirri . <

Otto Reiche! , Berlin 43 Zisenb ahnflr . t

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme und die herrlichen Kranz -
spenden bei dem Begräbnis meines lieben Mannes , unseres guten Vaters ,
Schwieger - und Großvaters , des Krankenkassenbeamten

Frsi » Breska
sagen wir allen Beieiitgten herzlichen Dank / Besonderen Dank dem Direktor
Herrn Albert Kehn , dem Vorstand und dem Personal der Allgem , OrtS -
Irankenkasie der Stadt Berlin , dem Stadtverordneten Herrn Waldeck Manasse
für die schöne Rede am Sarge , den Sängern , den Angestellten des Deutschen
Traiisponarbeiterverbandes und dem Verband der Bureauangestellten .

Die ttaueruden Hinterbliebenen
Witwe JuUo Breska geb. Kohl
Hedwig ; Sommerteid geb. Breska
Hax Sommcrteld , zurzeit im Felde

15946 und Enkel .

Orts - Krankenkasse
für die Gewerbe der

Tischler und

Pianosortearbeiter
zu Berlin .

Bekanntmachung .
Ans unser WahIauSschreiben vom

7. November 1916 betrestend Ergän -
zunaswahlen der Versicherten zum
Barslsnde ist außer dem Wabivor -
ichlag des Vorstandes kein weiterer
Wahlsar schlag eingereicht . Die in
dem Wlihlvorschlag des VorjwudeS
an erster Stelle benannten 3 Mbett -
nehmer gelten nach ß 9 der Wahl -
ordnung als Vorstandsmitglieder der
Sirbeitwehmer bis 31. Dezember 1917 ,
die in der Liste weiter benannten
13 Arbeitnehmer für die gleiche Zelt
als Stellvertreter gewählt .

Der für den 8. Dezember 1916 an¬
gesetzte Wahliermin wird hiermit aus -
gehoben . Die Güittateit der Wahl
kann innerhalb eines Monais nach der
Bekanntmachung des Wahlergebnisses
bei dem Kassenvorstand oder dem
Versicherungsami der Stadl Berlin
angefochten werden . 272/19

Berlin , den 6, Dezember 1916.
Emil Bocsks , Vorsitzender .
Fritz Zinke , Schriftführer .

Stoffe
für Maß - Aazüge , Paletots ,

Damen - Kostüme , Mäntel .

Meter 10 . —, 14 . —, 16 . —, 20, —.

Seiden - Seal , Astrachan .

Tucblager Koch & Seeland Q. m d. H. ,

GetraiiilteBStpJ -21,| . XÄder

Fett - Gänse
Pfund 5 . 30 — 5 . 50

Extra fette Gänse , Pfd . fl . —
Gänseklcin

. . . . . . .

4 . 50
Stttckenfleisch Pfd . 3 . 30 u. 3 . 50
Gänse - Rücken und Keule

Pjd 5 — 5 . 30
Leber . . . . . .Pfv . 7 . 50
Hautliese « und Darmfett

Bsd. n . -
Geräucherte Rollkeule Pjd . i ) . —

Rvllbrüste . 11 . -
Jm En gros Pretsermäßigimg ,

>Vlns .

straße 72 .S. �oliaslti .
Ale?, Mch

25 ? /i4 SerztNob geleitete

Heilanstalt
für naturgemäße Hellwetie ; Licht »
u. Elektto - Therapic�Homöopalhie ,
Pflanzen - sowie Sauerstofi - Hcil -
versahren . Erfolgreiche , iachgcmäßc
Behandlung frischer u, vcralteicr
Krankhetten jeder Art l Innerer
und äußerer , mögl . ohne Berufs -
störung . Sdrech - u. Behandlungs -
zett 9" . — 1 u. 4 —71/ » Sonntags

und Feieriags 9 —1 Uhr .

Berlin SO 16
Brückenstr . I0b II

am Jannomitz - Bahnhof ,

fil " LViiterd-iaas
Oralf , Leipeigorst , 75 II ?
Volle normale BeloNumg -

Diskretton , lieeliilüt ---
Doiogenboiteküuse �

I/bren »
Brillanten ?

M Schmucksachen ?
- 10 — SO0/ , unter Ladenpreis . -

Fredy

Zigarette »
direkt In der Fabrik zu Fabrikpreisen
1000 St . la . . . . . . 14, —
1000 „ Predy - Zigarett . 1b 20,50
1000 „ Harry XVaidon . 3 . 25, —
1000 „ Deutscher Sieg Id 41,50
Verkauf mich in kleinen

Quanten direkt in der

HpHtt Fredy ,
Beriia , ßrunnenstr . 17. Lok

e/vw »

- (Blllidheh /

cluUd 56� 6��-.

M9699900999 — — 4

l Für Schuhmacher !
Ausgestanzte Oberdecke *

i sortiert in Damen - , Herren - und <
1 KimicrgrtSBe , Pfund 5 Mark , '
1 sowie Ober - u. Unterlederabfälle *

Sfubo Seusfuß , KÄm1 ® 3
I L,anirhanH « tr . 8S . Tel . 191.' * - ttÄflhjBStzAAiluÄÄÄ

empfehle nach Maß passend
gearbeitete Ltätzeiniagen sowie
Brnebbandagxen aller Art ,
Leibbinden , Stützkorsetts usw. , Arlilcl
zur GesundheiiS » u. Krankenpflege . *

Pollraann , Kandayjst,
Berlin N, Lothringer Str . 60 ,

Lieferant für Krankenkassen .

MliitTon kauft Bob. Ball Stchf. , Münzen -
l ' lUlltiuÜ hdlg. , Berlin , Wilhettnstr,46/47

Perantwort l. Redakteur : Dr . Franz Tiederich , Friedenau , Für den Inseratenteil perantw, : . Th . Glocke , Berlin , Druck u. Perlag : LorwäÄSBwKrrickerei « ad Lerlagsantzalt Paul Singer & Co,

olange Vorrat reicht
liefert die

Buchhandlung Vorwärts
SW . ss , �indenstr . 3 , und die Ausgabestellen

Die Neue Wekk. Illustriertes Unterhattunasblatt für Wisien »
fchast , Belehrung und Unterhaltung , Es sind vorhanden :
Jahrgang 18SS . 1901 , 1908 , 1909 . 1911 bis ISIS .

Geschmackvoll gebunden 4, — Mk.

Marx , ft - Das Kapital . 3 Bände .
Halbfranz gebunden früher 35, — Mk. , jetzt 25, — Mk .

Schleper , Ar . Ehr . , Weltgeschichte . 20 Bände In 10 Bänden .
Statt Gebd . S0 . — Mk. für 35 . — Mk.

veyer , Im Pharaonenlande ( Aegypten ) . Reiseschilderun -
gen aus Zlegypten . Statt Gebd . 6, — Mk. für 1. S0 Mk.

Lewes , ffl . h. . Gcekhes Leben und Werke . Die mit literari -

scheu und kritischen Anmerkungen versehene Ausgabe ist
eine der besten Goethe - Biographien .

Statt Gebd . 6 . — Mk . für 3 . — Mk.

waniegazza , 1J „ Dl « Physiologie des Haffes .
Statt 7 . — Mk . für 1,50 Mk.

petzet . EhrisNau . Dle Blütezeit der deutschen politischen
Lyrlk von 1840 —18S0 . Statt Gebd . 10 . —Mk. für 3 . S0Mt .

Seidel . Friedrich der Große . „ Der Heros der deutschen
Volksbildung " und die Volksbildung .

Statt Gebd . 1. 50 Mi . für 1, — Mk.

KobeN , Dt , w. , Die Verbreitung der Tierwelt . Mit zwölf
Tafeln und vielen Textillustrationen .

Statt Gebd . 20, — Mk . für 6r - Mk .

Zaroby , L. . Tunika . Ein Gedicht aus Indien .
Statt 2,50 Mk. für 0,50 Mk.

Sinclair , Der Zndustriebaron . Geschichte eines amerika »

Nischen Millionärs . Statt 2, — Mk. für 0,50 Mk.

preczang , ( Ernst , Die Glücksbude .
Statt 2, — Mk. für 0,50 Mk.

herzliche Grüße . Geschichten von Sroßmann .
Statt 2 . - Mk. für 1,20 Mk .

Aus dem Inhalt : Ein nächtlicher Ruf . — Der Ver¬

teidiger . — Debatte über das Beten . — Der Staats¬
anwalt Dunker . — Die Hinrichtung .

Bchm . herm . Slegfr . . Da » Buch der INarlonrtlen .
Statt Gebd . 12 . — Mk. für 6, — Mk.

Kupplus , Otto . Amerikanische Reiseromane und Erzählungen .
Jeder elegant gebundene Band ist einzeln zu Haben und

kostet statt 2 . — Mk. 1. 2S Mk.

1. Der Pcdlar . 2. Vermißt . 3. Zwei Welten , 4. Ver .

mächtnis des Pedlars , 5. Mary Kreuzer . S, Eine Karriere

in Amerika . 7. Buschlerche . S. Geld und Geist . 9. Schul -
lehrerleben im Westen .

Außerdem empfehlen wir einen Posten älterer Reclam »

bändchen . Je 4 Nrn . für — ,50 Mk.

Kopenhagener Kautabak
dar ) nicht mehr einqesührl werden . Bester Ersah ist Kapttän - Kopeu -
Hagener feinster Cwalitüt in denselben Gespinsten . •

Erhältlich in den meisten Geschäften .
E. Röckcr . Berlin . Grüner Weg III . ( Kgst. 3861. )

Haupiniederlage d. Kapitäu - Tabakc sowie Nordhäuler u. Muhlh .
V « autadake . Zigarretten zn Original - Ztzabrikpretse «. �

SA . « .



fit . 336 . 33. MtMg . nlage des Iiwirls " DoNerstilg. 7. DtZtUber ! ( H6.

Ms Groß - öerUn .
Verlockung im Inseratenteil .

In den Anzeigen der Presse tmnrm - slt es von fett -
gedruckten Riescngänfen , Puten , Nctckthalshähnen und sonstigen
vielversprechenden Tiergattungen , die der höheren Gattung Mensch
zur Atzung dienen , soweit man sie bezahlen kann . Freilich , die

Psundpresse sind längst aus 4 und S M. hinaufgeschnellt , und nicht
jedermann erfreut sich eines entsprechenden Einkontmens . Ja ist es
doch bekannt genug , daß unzählige Familien ihre Fleischkarten und

ihr Verzeichnetsein in der Kundenliste eines Fleischers gar nicht
ausnutzen , weil ihnen sogar die festgesetzten Höchstpreise für die ge -
wohnlichen Fleischgattungen unerschwinglich sind . Mit der nach und
nach ins allgemeine Bewußtsein übergegangenen Kxieg &maxime
von der gleichen Ernährung des ganzen Volkes steht es aber un -
leugbar im Widerspruch , wenn sich gerade Leute , die nicht durch
schwere körperliche oder geistige Arbeit ihre Kräfte rasch und inten -
sio verbrauchen , Geflügel und Leckerbissen immer noch kraft ihrer
Geldtasche kaufen können , so oft und so viel sie wollen . Auf der
anderen Seite fehlt es nicht an Beschwerden , daß die Ersatzswff -
Wirtschaft sich auch auf Krankenhäuser ausdehne , daß die
Knappheit vor ihnen nicht Halt mache . Bei den Menschcnverlusten ,
die der Krieg notwendig mit sich bringt , sollte die volle Wieder -
Herstellung und möglichste Kräftigung gerade der Kranken eine der
wichtigsten Aufgaben der Gesamtheit sein . Deshalb müßten das
teure Geflügel und was es sonst an nicht allgemein zugänglichen
und für Gesunde auch nicht unentbehrlichen Kraftnährst offen gibt ,
in allererster Linie den Krankenhäusern und Lazaretten
zugeführt werden . Kompetenzfragen , wer das bezahlen soll , dürften
in Fragen der Volksgesundhcit ebensowenig eine Rolle spielen wie
der Betrag der dafür nötigen Ausgaben . Was liegt heute an ein
paar Millionen , wo jede Minute Weltkrieg ungeheure Summen
kostet . . .

Kohlennot .
Wie wir schon vor einigen Wochen feststellten , herrscht in Groß -

Berlin� ein empfindlicher Kohlenmangel . Und seitdem ist es nicht
besser , sondern schlimmer geworden . Besonders in den avbciterreichen
Gegenden und Vororten , wie beispielsweise im Norden von Berlin ,
Neukölln usw . , ist eine bedenkliche Kohlennot . Vor allem herrscht
ein großer Mangel an Preßkohlen ( «Sriketts ) , was um so empfind -
licher ist , als die Oesen in den meisten Wohnungen , besonders in
kleineren und mittleren , nur auf Pretzkohlenheizung eingerichtet
sind . Die Kleinhändler erhalten nur von Zeit zu Zeit geringe
Mengen Kohlen , so daß sie der Nachfrage nicht im geringsten ent -
sprechen können . Sind eine , oder wenn es hoch kommt , mehrere
Fuhren Kohlen beim Händler in Aussicht , so sieht man Hunderte
von Frauen und Kindern aus allen umliegenden Straßen mit Korb -
wagen , Handwagen , Kinderwagen , Säcken und Eimern herbei -
strömen , und nun beginnt das stirndenlange „ Anstehen " . Bei
weitem nicht alle Wünsche der Käufer können befriedigt werden ; wie
es bei allen diesen Polonäsen der Fall ist , gehen auch hier viele leer
aus , und nicht selten ist das stundenlange Stehen sämtlicher Leute
vergeblich , wenn eine angekündigte Fuhre ausbleibt . Gar manche
Familie ist zurzeit vollständig ohne Heizmaterial , und kranke Per -
sonen liegen in ungeheizten Räumen . Der Notstand ist ernst und
bedarf eines sofortigen Einschreitens der in Betracht
kommenden Behörden . Bisher scheint so gut wie gar nichts zur Ab -
Hilfe geschehen zu sein .

Wie versichert wurde , besteht ein tatsächlicher Mangel an Kohle
in den Kohlenrevieren n i ch t. Auch Preßkohlen sind in reichlichen
Mengen vorhanden . Die Großhändler führen die Krisis auf den
Arbeitcrmangel in den Lieferungsbezirken und auf den ungenügen -
den Güterverkehr zurück . Das letztere ist die Hauptschuld an dem
Mißstatide . Die Eisenbahnverwaltung hat nicht rechtzeitig und in
ausreichendem Maße das erforderliche Wagenmaterial zur Ver -
sügung gestellt . Wie weit von Zechen und Großhandel etwa passive
Resistenz zur Erzwingung höherer Preise geübt worden ist , läßt sich
von hier aus nicht kontrollieren . D- ie Absicht , den unentbehrlichsten
aller häuslichen Bedarfsartikel , das Heizmaterial , zu verteuern , ist
ja wiederholt sehr deutlich hervorgetreten . Weiter wird auch ge -
sagt , es fehle manchen Berliner Großhändlern an Arbeitskräften
zur Abfuhr von den Bahnhöfen . Das kann kein ernstliches , kein
nnübersteigliches Hindernis der schnellsten Bekämpfung der Berliner
Kohlcnnot sein . Die Großhändler klagen zum Beispiel darüber ,
daß man ihnen nicht genügend Arbeiter , vor allem aber nicht ge -
nügend Kutscher , gelassen habe , daß , während in den verschiedenen
Pfcrdedepots in der Umgebung von Berlin Hunderte von Berliner
Kutschern eingestellt sind , die tatsächlich nichts zu tun haben , sie
selber ihre Pferde aus Mangel an Fahrpersonal untätig im Stall
stehen lassen müssen usw .

Es müssen schleunigst Notstandsmaßnahmen zur sofortigen Be -

seitigung der gegenwärtigen Gefährdung der öffentlichen Gesund -
heit unternommen werden . Feder Tag kann uns die grimmigste
Winterkälte bringen . Und bei dem gegenwärtigen Ernährungs -
zustand der Mehrzahl der Großstadtbcwohner würde die Heizungs -
not zu den anderen Entbehrungen unabsehbare Gcsundheitsschädi -
gungen herbeiführen müssen .

_ _
Eine Eingabe an das Kriegsernährungsamt .

So kann es nicht weitergehen ! Das ist das allgemeine
Gefühl in den breitesten Schichten der Bevölkerung bei der

Beobachtung der traurigen Erscheinnngen auf deni Lebens -
mittelinarkt . Aber auch die Magistrate derjenigen Städte , die

sich die Versorgung ihrer Bevölkerung mit Lebensmitteln —

mit billigen Lebensmitteln wagt man ja schon gar nicht mehr
zu sagen — angelegen sein lassen , werden zu der gleichen An -
ficht gezwungen . So auch der Magistrat von Neu -
k ö l l n , der in einer Eingab eandasKriegsernäh -
r u n g s a m t auf die unhaltbaren Zustände hingewiesen und

Vorschläge zur Besserung gemacht hat .
In der Eingabe wird gesagt , daß es der meistens aus

minderbemittelten Personen bestehenden Bevölkerung Neu -
köllns unter der Herrschaft der jetzt geltenden Lebensmittel -
preise nicht möglich sei , den nötigen Unterhalt zu bestreiten , daß
die Unterstützungen der Kriegerfamilien nicht mehr dazu aus -

reichten und die betreffenden Familien nicht einmal in der

Lage seien , die ihnen zustehende geringe Fleischmeuge zu
kaufen . In der Bevölkerung würde es ganz besonders schmerz -
lich empfunden , daß die Teuerungsverhältnisse vielfach auf
Wucheriuaßnahmen im Großhandel zurückzuführen seien .
In Abschrist wird ein an den sozialdemokratischen Stadt -
verordneten Kloth gerichtetes Schreiben emcr Berliner

Großhandelsfirma für Gemüse und Obst beigefügt , woraus

hervorgeht , daß der von den staatlichen Behörden ein -

gesetzte Verkaufsvermittler Plaumann , an
dessen Adresse alle ausländischen Obst - und Gcmüfesen -
düngen für Groß - Berlin gerichtet werden müssen , a n e i n e in
Waggon — ohne jedes Risiko — nicht weniger als
540 Mark Provision verdiente . Dem Drängen
der einführenden Firmen ist es zu verdanken , daß der Pro -
Visionssatz von 6 aus 3 Proz . des Warenwertes herabgesetzt
wurde , wovon 1 Proz . ' dem Kriegsernährungsanrt und 1 Proz .
der Stadt Berlin zufließt .

Der Neuköllner Magistrat weist ferner auf die fast immer

zu spät erfolgende Festsetzung von Hoch st -
preisen und auf das Verschwinden der im Preis be -
schränkten Waren aus dem freien Handel hin . Es wird daher
die Festsetzung von Höchstpreisen für sämtliche
L e b e n s ni i t t e l bis zum beendeten Anbau der Garten -
und Feldfrüchte vorgeschlagen . Bliebe dabei dem Großhandel
kein nennenswerter Gewinn , so würde dadurch der unwittel -
bare Verkehr zwischen Erzeuger - und Verbrauchergememden
eintreten . Die Erbitterung über den Lebensmittelwucher sei
in der Neuköllner Bevölkerung überaus groß . Der Magistrat
gebe sich zwar alle Mühe , durch Beschaffung von Lebens -

Mitteln , unter Zubuße der Stadtgemeinde , der Lebensmittel -
not zu steuern , allein es sei ihm das sehr schwer . Daher bäte
er um Ausrottung des Lebensmittelwuchers durch recht -
zeitige Festsetzung von Höch st preisen schon
beim Anbau der Feld fruchte oder um die Be -

schlagnahme sämtlicher Lebensmittel für
das neue Erntejahr .

Der Neuköllner Magistrat ist bis jetzt soziaffstenrein :
kommt er trotzdem zu Fovderungen , die sich sehr denen nähern ,
die der sozialdemokratische ParteivorstanÄ in Verbindung mit
der Generalkommission der Gewerkschaften gleich im Ansang
des Krieges und nachher bei jeder sich bietenden Gelegenheit
gestellt hat , so kann das wohl als der beste Beweis dafür
gelten , wie sehr diese Vorschläge nicht irgendwelchem Parten
interesse dienen , sondern der wirtschaftlichen Sicherung des
Volkes nutzbar gemacht werden sollten , bis Deutschlands
Gegner zum Frieden bereit sind .

Der Lindentunnel

soll am nächsten Sonntag um 12 Uhr mittags durch die Ge -

meiwdebehörden Berlins ohne besondere Feierlichkeit dem
Verkehr übergeben werden . Um zu erproben , ob Oberleitung

und sonstige Einrichtungen zuverlässig funktionieren , wurden

gestern gegen Mittag eine Anzahl Wagen versuchsweise durch
den Tunnel hindurchgelassen . Die Proben gaben , wie zu er -

warten war , zu keinerlei Anstünden Anlaß , so daß die landen -

polizeiliche Abnahme am Sonnabend wohl glatt vonstatten

gehen wird . Zu den gestern im „ Vorwärts " veröffentlichten
Betrachtungen eines gelegentlichen Mitarbeiters über dieses
Bauwerk sei nachgetragen , daß die Stadt den Tunnel

�
er¬

baut hat . Unserer lieben „ Großen Berliner " ist die bescheide -
nere Rolle zugefallen , nur Mitbenützerin dieses Verkehrs -
Weges zu werden . Für die Verkehrsmiternehmungen der

Stadtgemeinde Berlin hat der Tunnel eine ganz außerotdent -

liche Bedeutung . Nur durch ihn war es zu erreichen , daß
ihren Straßenbahnlinien jetzt endlich die notwendige Verbin -

dung zwischen Norden und Süden über die „ Linden " hinweg
( oder vielmehr drunter weg ) gegeben werden kann . Jetzt erst
erhält die Stadtgemeindc die volle Möglichkeit , in wirksamen

Wettbelverb mit der Großen Berliner Straßenbahn - Gescll -
schaft zu treten . Das andere , noch größere Verkehrsunter -

nehmen der Stadtgemeinde , die gleichfalls von ihr erbaute

Nord - Süd - Untergrundbahn vom Wedding nach Neukölln ,

wird nach der hoffentlich in nicht zu ferner Zeit zu erreichen -
den Ferttgstellmig eine noch stärkere Waffe in dem Kamps

gegen die mächttge Monopolstellung priLatkapitalisttscher Vor -

kehrsgesellschaften sein . _

Arzt und Arbeiterfrau .

Geduld mit einander zu haben , wird in dieser schweren Zeit
immer wieder uns allen gepredigt . Müßte nicht besonders ein Arzt
mit denen Gedutd haben , die für sich oder für ihre Familie seine

Hilfe erbitten ? ES soll zugegeben werden , daß die Kriegszeit den

daheimgebliebenen Aerzten ein reichliches Maß von AÄeit auf¬
bürdet . Wenn aber bei Aeutzcrungen der vielleicht begreiflichen Ner -

vosität eines Arztes auch mal eine Kriegerftau sich ihrer wohl nicht
minder begreiflichen Nervosität überläßt , kann man sich darüber

wundern ? Wenn sie unfreundliche Worte mit einer schaffen Er -

widerung zurückweist , hat dann der Arzt ein Recht , plötzlich die « Re -

spektsperson " herauszukehren ?
Die Frau eines zum Heere einberufenen Arbeiters klagt uns ,

daß einer der Berliner Aerzte , die aus Stadtkosien unbemittelte

Kriegeffamilien behandeln , ihr in ungehöriger Weise entgegen -

getreten sei. Wegen einer Erkältung , die ihren sechsjährigen Knaben

befallen hatte , suchte sie den Arzt in seiner Sprechstunde auf . Daß

sie am ersten Tage ohne die für eine Behandlung von Krieger -

familien erforderliche Bescheinigung kam und am zwoiten Tage eine

ihr vom Bezirksvorsteher versehentlich isiiergebene unrichtige Be -

scheinigung brachte , ärgerte den viekbffch ästig ten Arzt . Verdrießlich

sagte er ihr , sie solle ihn nicht immer belästigen , soviel Zeit habe er

nicht für sie. Als sie sich diesen Ton verbat , wies er sie zur Ruhe .
Am dritten Tage gab es einen neuen Zusammenstoß , weil die Frau
den Arzt fragte , warum er ihr so dumm komme . Sie erlebte jetzt
einen Auftritt , wie sie ihn nicht erwartet hatte . Der Arzt habe , ver -

sichert sie uns , sie herunierg «>«cht : ein ganz dummes Weib ses sie
— und was sie sich eigentlich einbilde — sie sei ja eine ganz gewöhn -

liche Arbeiterfrau . Wir wollen darauf verzichten , all die kränkenden

Aeußerungen hier wiederzugeben , die er der Frau zu hören gab .

Daß sie ihm die Antwort nicht schuldig blieb , steigerte noch seine Er -

regung . Das Ende vom Liede war , daß er sie zu weiterer Be -

Handlung des Knaben einem anderen Arzt überwies . Hiermit war

die Kriegerfrau durchaus einverstanden , weil sie nach solchen Er -

fahrungon diesen Arzt nicht weiter bemühen mochte . Der Ehemann ,
der zusällig zwei Tage darauf von der Front nach Berlin kam , war

entrüstet über das , was ihm da berichtet wurde .

Gegen einen Arzt , der aus Stadtunkosten unbemittelte Krieger -

frauen zu behandeln übernommen hat , steht selbstverständlich
Kriegeffamilien das Recht der Beschwerde zu . wenn er Anlaß dazu

gibt . Beschwerden wären in Berlin an das Mlltärbureau des Magt -

strats zu richten . _

Ein Totengräber , der nicht warten kann .

Auf dem von der Berliner Stadtsynode eingerichteten Fried -

Hof bei Ahrensfelde kam es bei der Beerdigung einer älte -

ren Frau zu einem peinlichen Austritt . Infolge der Spärlichkeit
des Eisenbähnverkehrs nach dem entlegenen Friedhof mutzten die

Teilnehmer an dem Begräbnis , das erst aus Uhr anberaumt

war , einen Zug benutzen , der um Ä3 Uljr eintraf . Nachdem sie da

draußen sich in einer Gastwirtschaft mit Kaffee gestärkt und bei
einem Blumenhändler ein paar Kränze gekauft hatten , betraten sie
den Friedhof um 144 Uhr . Das Trauergefolge meldete

sich bei dem Friedhofsinspektor , aber der konnte nur mit
Bedauern antworten , die Leiche sei schon der Erde übergeben

Der Ielözug in öer Dobruöstha .

Der Bericht aus dem Hauptquartier des Generalfeldmaffchalls
vou Mackensen , der die Vorgänge des Vormarsches in der

Dobrudscha dafftellt ( siehe die gestrige Nummer des „ Vorwärts " ) ,
fährt fort :

In dem sich verengernden Schlauch der Dobrudschasteppe stan -
deil die verstärkten feindlichen Divisionen in immer dichteren
Reihen gegenüber . Trotzdem wurden Angriff und Verfolgung ohne
einen Tag Ruhe fortgesetzt . Bereits fünf Tage nach der Einnahme
von Silistria hatte der deutsche linke Flügel den Tonanabschnitt
25 Kilometer südlich von Cernavod « erreicht . Die Front zog sich
von hier genau südwärts und bog nördlich Dobric nach Osten um .
Tie feindliche Armee war somit in den rechten Winkel unserer
Linie eingekeilt . Das lockerte ihre Widefftandskraft . Vollends zer -
mürbt aber wurden die des Feuers ungewohnten rumänischen
Truppen durch den unablässigen eisernen Druck der Verfolgung .
Der energische Wille der Führung zeitigte sichtbare Erfolge . In
prächtiger Stimmung wetteiferten bulgarische und deutsche Kaval -

lerie , in aneinandergcschlossenen Reihen die deutschen , bulgarischen
und türkischen Bataillone . Auch die Beschaffenheit des Bodens , die
dem Nachschub die größten Schwierigkeiten bereitete , vermochte die

angespannteste Verfolgung nicht auszuhalten . Besonders empfind -
lich war der Mangel an Wasser , das in Tanks und Wagen durch
mit Büffeln und Ochsen bespannte Kolonnen aus dem Hinterlande

nach vorne gefahren werden mußte . Dem langsamer folgenden
Gros gingen daher Vorhuten voraus , die die Fühlung mit dem

Feinde behielten und ihm die Möglichkeit nahmen , sich in günsttgen

Geländefalten festzusetzen .

Der am weitesten vorgedrungene deutsche linke Flügel

zog Mitte September schwere feindliche Angriffe

auf sich . Ein ostpreußisches Regiment , das in Eilmärschen von

täglich öv bis 60 Kilometer nachgezogen war , stieß hinter Silistria

zu dem Dctachement von H. , das an der Einnahme von Tutrakan

ruhmreichen Anteil hatte . Das deuffche Detachement wurde zu -

sammen mit dem eingetroffenen Regiment und einigen bulgari -

scheu Bataillonen zu der Brigade V. erweitert , der auch weiterhin
entschcidungsvolle Ausgaben zufielen . Ihrem ungestümen Vor -

marsch auf Cernavoda wollten die Rumänen bei Lipnita mit starken
Kräften Halt gebieten . Die Brigade mußte hier in unÜbersicht -
lichem , bergigem Gelände eine unwegsame buschige Enge durch -
schreiten . Eine Jnsanterievorhnt , verstärkt durch deuffche Ulanen
und eine Kanonenbatterie , schab sich vor , um dem Gros den Engpaß
zu sichern . Der Vorstoß gelang . In leichten Gefechten wurde die

Nachhut des Feindes zurückgeworfen und das Dorf C u r u O r -

man bei anbrechender Dunkelheit genommen . Das Ulanenregi -
mcnt hatte Schützenketten entwickelt und sich am Dorfrand im An -

schluß an die Jnfanterielinie festgesetzt . Dos helle Licht des Voll -
mondes verlockte dazu , den errungenen Erfolg weiter auszunutzen .
Unter Führung des Prinzen Wilhelm von Hessen brachen einige
Züge gegen die Maisfelder vor , in denen der Feind sich versteckt
eingegraben hatte . Sie bekamen heftiges Feuer , hatten aber ge -
ringe Verluste . Mit leuchtendem Heldenmut rief der Prinz erneut

zum Stürmen . Er überrannte mit seinen Getreuen die vorderste

feindliche Stellung , stieß aber dann auf einen zweiten Graben , vor
dem er mit seinen Leuten den Heldentod fand . Es gelang dem

Gegner im Laufe der Nacht , die kritische Loge , in der er durch den

kühnen Vorstoß des Prinzen von Hessen geraten war , durch einen

Flankenangriff sich zu erleichtern . Das nachrückende Gros der

Brigade B. sicherte jedoch am folgenden Tage den vollen Besitz der

von der Vorhut gewonnenen Stellungen .
Auch hier war durch überraschendes , tatkräftiges Zugreifen die

Sclbstsicherheit des Gegners erschüttert worden . Seine Massen
fluteten zurück , und unsere Vorhut blieb ihnen so aufsässig an der

Klinge , daß er erst wieder vor seiner vorbereiteten , befestigten

Stellung südlich Rasova zum Stehen kam . Die bogenförmige

Umfassung der feindlichen Kräfte ermöglichte es dem nördlich vor -

gedrungenen deutschen Flügel , den vor der bulgarischen Stachbar -

division zurückweichenden Kolonnen wirkungsvoll in die Flanke zu
schießen . Fast täglich boten sich unserer regsamen Artillerie dank -

obre Ziele vor der Front und seittvärts . Die Feuerüberfälle wirkten

auf die noch kriegsschwachen Nerven der rumänischen Soldaten meist

so verwirrend , daß ihre Verbände jeden Zusammenhang verloren .

Am IS . September stieß die Brigade B. aus die feindliche Haupt -

stellung südlich Rasova . Auf Wochen gewaltiger Marschleistungen
und täglicher Veffolgu ngsgesech te , die vou der Donau aus durch

die rumänischen Monitore belästtgt worden waren , folgte ein bc -

wegter Stellungskampf , indem zunächst erbitterte Angriffe ver -

stärkter rumänischer Kräfte abzuwehren waren . Bei einem wuch -

tigen Schlag unmittelbar vor der rumänischen Haupfftellung waren

dem übersttirzt fliehenden Feind von deuffchen Bataillonen noch

sechs Geschütze und acht gefüllte Mnnitivnswagen abgenommen
worden .

In tapferen , zähen Gegenstößen hatte unterdessen da ? bulga -

rische Detachement nördlich D o b r i c die Angrisfskraft des Gegners

aufgerieben . Er sah sich auf der ganzen Front ' der 3. bulgarischen
Armee in die Verteidigung gedrängt und durch die Umfassung seiner

westlichen Flanke durch die deuffchen Truppen auf seinem Rückwege

bedroht . Die Lage war strategisch fiir ihn so ungünstig geworden ,

daß er sich nur durch einen eiligen Rückzug der Vernichtung ent -

ziehen konnte . Am Abend des IS . September trifft beim Heeres -

grnppenkommando die Meldung ein , daß der Feind auf der ganzen

Front zurückweicht . Hartnäckigsie Verfolgung wird befohlen . Der

Feind leistet nur vereinzelt ernsteren Widerstand . In stärksier An¬

spannung aller Kräfte werden täglich große Geländeabschnitte ge -
Wonnen . Der bulgarische General K. , ein vorbildlicher Soldaten -

führer , der selbst aufklärend an der Spitze seiner Truppen weilt , um

jede Gelegenheit , dem weichenden Feinde Verluste beizubringen , in

umsichtigster Weise auszunützen , erhält einen Armschuß . Am Tage

vorher war sein in der Nähe stehendes Pferd von einer Granate

zerrissen worden . Neu eingesetzte rumänische Brigaden werden in

den rückwärtigen Strom mit hineingerissen . Das Gelände ist flach ,

kahl , baumlos und grau wie die Wasicffläch « des Meeres . Zuweilen
bilden sich Mulden und niedere Höhen , als habe eine leichte Brise
die trägen Massen in sanfte , flach auslaufende Wellenberge ge »

schaukelt . Diese Erhebungen bieten einen meilenweiten Blick über

das Gelände . Ein geschlagener Feind kann sich hier nirgends ver »

kriechen . Erbarmungslos faßt ihn das Auge und der sichere Ein »

schlag der hastig nachfolgenden Geschütze . Die Arttlleristen halten

reiche Ernte . Das Vorgelände ist bewegt von den dichten Schwär -
men zilrückslutender Infanterie , und die Kanoniere wissen vor ver -

führerischen Zielen nicht , wo sie hinschießen sollen . Rumänische

Regimenter , die aus den Karpathen eintrafen , und neue russische
Verstärkungen fingen an der vorbereiteten Haupfftellung vor Euba -
dtnu — Topraisar die Verfolgung auf . Es bedurfte zunächst sorg -
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? S XÖ�f TM denken , bafj diese ÜT? ItfeiTimn ; bei den Ange¬
hörigen , unter denen der mit Urlaub nach Berlin gekommene Sohn
der Verstorbenen war , große Bestürzung erregte . Man hatte doch
— hielten sie dem Inspektor vor — bei der Knsterei der Kirchen -
gemeinde vereinbart , daß die Beerdigung um s44 Uhr stattfinden
sollte , und jetzt war es noch nicht Vii Uhr ! Mit verlegenem Achsel -
zucken erwiderte er , daß er gemeint habe , es sei zu dieser Beerdi -
gung niemand mit dem Zug angekommen und daher werde auch
niemand an ihr teilnehmen . Er halte , fügte er hinzu , sich für be -
rcchtigt , in solchem Fall nicht noch lange zu warten , sondern die
Beerdigung�baldigsl auszuführen . Entrüstet über die Eigenmächtig -
keit des Inspektors verlangte die Schwiegertochter der Verstorbenen ,
daß der Sarg wieder ausgegraben und geöffnet würde , damit der
Sohn die Mutter noch einmal sähe . Der ratlose Inspektor führte
das Trauergefolge an die Gruft , die bereits von Friedhofsarbeitern
zugeschaufelt wurde , und ließ sich dazu herbei , anzuordnen , daß der
schon halb in Erde steckende Sarg frei gemacht und geöffnet würde .
Weil es aber schwer ausführbar schien , ihn aus der Gruft heraus -
züheben , und anders eine Besichtigung der Leiche nicht zu ermög -
lichen war , mutzte schließlich die Familie auf Erfüllung ihres
Wunsches verzichten . Die Friedhofsarbeiter setzten dann die unter -
brochene Arbeit fort , die Erdschollen kollerten hinab in die Gruft —
und bald hatte sie sich über dem Sarg geschlossen . Begreiflich ist ,
daß bei den Teilnehmern der Beerdigung das ganze Vorkommnis
eine überaus peinliche Empfindung zurückließ . Der Friedhofs -
iuspektor suchte die Angehörigen zu beschwichtigen mit einer Er -
klärung , die dahin verstanden wurde , daß er es schon öfter so ge -
macht habe . Darüber könnten wir uns , falls das zutrifft , nicht
wundern , da er sich ja für berechtigt zu dem von ihm geübten Ver -
fahren hält . Es ist dringend zu wünschen , daß die ihm verantwort -
liche Behörde ihn schleunigst und nachdrücklich eines anderen belehrt .

Ausfertigungsstellen für Kleiderbezugsscheiue .
Die Vermehrung der Berliner Ausfertigungsstellen für Kleider -

bezugsscheine , die wiederholt im „ Vorwärts " gefordert wurde ,
schreitet fort . Nachdem wir in der vorigen Woche eine Vermehrung
auf 3v melden konnten , steigt jetzt infolge weiterer Teilung
von Ausfertigungsstellenbezirken die Gesamtzahl
auf 34 . Im Osten und im Norden der Stadt werden vier Bezirke ,
die noch zu groß sind , in zweimal vier Bezirke mit eigenen Aus -
fertigungSstellen zerlegt . Nach der am 4. Dezember in Kraft treten -
den Neuabgrenzung bleiben bei der alten Ausfertigungsstelle Am
Warsckwuer Platz 4 —8 die Stadlbezirke 167 , 167 177L . E, E,
kommen von ihr zu einer neuen Ansfertigungsstelle Fruchtstr . 63
die Stadtbezirke 168 — 176 , 177A , C, D, bleiben bei der allen
Ausfertigungsstelle Schönhauser Allee 163 die Stadtbezirke
L49A bis G , 250B , E, kommen von ihr zu einer neuen
Ausfertigungsstelle Graunstr . 38 die Stadlbezirke 250 A. C, D,
251 —254 , bleiben bei der alten Ausfertigungsstclle Strelitzer
Straße 41a/42 die Stadtbezirke 255 — 268 , kommen von ihr zu einer
neuen Ausfertigungsstelle Wöhlertstr . 8 die - Stadtbezirke 272 —278 ,
bleiben bei der alten Ausfertigungsstelle Grüntbaler Str . 5 die
Stadibezirke 321 —324 , 326 , kommen von ihr zu einer neuen Aus -
fertigungsstelle Böltgelstr . 17 die Stadtbezirke 315 —320 , 325 . An
der Abgrenzung der übrigen Ausfertigungsftellenbezirke , wie sie der
„ Vorwärts " in Nr . 328 mitgeteilt bat , ändert sich einstweilen nichts .
Wann wird nun dem zweiten Wunsch , daß man auch die Bureau -
zeit der Ausfertig ungs st elleir erweiter ir möge , end -
liche Erfüllung werden ? Nötig ist , die Ausfertigungsstellen an den
Wockientagen bis in die späteren Abendstunden und am Sonntag in
den Bormittagstunden offen zu halten .

Tie Kundenliste des Schlächtermeisters .
Das Schöffengericht Berlin - Mitte verhandelte gegen eine

Schlächtermeisters frau Schulz , deren Ehemann in der Berlichin -
genstratze ein Schlächtereigeschäft betreibt . Die Angeklagte wurde
beschuldigt , in den letzten Tagen des Monats September einer in
die Kundenliste eingetragenen Frau den Verkauf von
Schweinefleisch unberechtigterweise verweigert
zu haben . Die Kundin hatte sich für die Zeit vom Oktober ab bei
einem anderen Schlächter in die Liste eintragen lassen , aber selbst -
verständlich war sie bis Ende September noch zum Kauf bei Schulz
berechtigt . Vor Gericht erklärte Frau Schuiz , sie habe den Verkauf
nur einstweilen abgelehnt , um ihren im Geschäft nicht anwesenden
Ehemann später zu fragen , ob sie an diese Frau noch verkaufen
sollte . Die weitere Behauptung , daß die Kundin übrigens erst
wenige Tage vorher Schweinefleisch erhalten hätte , wurde durch die
Zeugenaussage widerlegt . Am 7. September kaufte die Kundin
zum letzte » Male ihr Schweinefleisch , und am 28 . September lehnte
dann Frau Schulz ab , ihr noch etwas zu verkaufen , obwohl sie
Schweinefleisch vorrätig hatte und auch die Nummer der Kundin
aufgerufen war . Die zurückgewiesene Kundin beschwerte sich bei
der Fleischversorgu »gsstelle auf dem Viehhof mrd erhielt den Be -
scheid , sie solle dem Schlachter nur sagen , daß er zum Verkauf an
sie noch verpflichtet sei . Sie ging am folgenden Tage nochmals in
das Geschäft von Schulz , um dort Mitteilung von dem Ergebnis
ihrer Beschwerde zu machen , und nun erst verkaufte man ihr das

leifch . In der Gerichtsverhandlung erwähnte der als Beistand der
nge klagten evschieirerix Ehemann Schulz , daß damals über die

Sache im „ Vorwärts " ein Artikel gegen seine Frau vecöffent -
licht worden sei , doch machte dieser im Ton der Entrüstnng vorge -
brachte Hiuweis keinen Eindruck auf das Gericht . ?lls der Amts -
anwalt eine Geldstrafe von nur 3 M. beantragte , entfuhr dem Ehe -
mann , der anscheinend eine höhere Strafe befürchtet hatte , die Be -
merkung : „ Die 3 M. bezahlen wir , aber Unrecht ist es doch ! " Der
Vorsitzende verwies ihm die Ungehörigkeit : „ Ja , als die Frau sich
beschwert hatte , da erst wurde ihr das Fleisch verkauft ! " Das Ge -
rieht sprach die Angeklagte schuldig , hielt ctber mit dem Amtsanwalt
eine Geldstrafe von 3 Mark für ausreichend . Die 3 M. zu
bezahlen , wird dem Ehepaar nicht schwer werden .

Frauen im Dienste der Prcisprüfungsstelle .
In letzter Zeit sind den Preisprüsungsstellen sehr häufig aus

den Kreisen der kaufenden Bevölkerung lebhafte Vorwürfe wegen
mangelnder Tatkraft gemacht worden . Wie sich in manchen Orten
mit einem weitausgedehnien Tätigkeitsgebiet oder schwierig zu
übeob tickenden Handelsverhältnissen für die Preisprüfungsstellen
gezeigt hat , scheitert in der Tat die Aufgabe der Ueberwachung des

Handels mit Gegenftänben des täglichen Bedarfs , insbesondere die

Preisprüfung , in bezug auf ihre tatkräftige Durchführung vor
allem an dem Mangel an ausreichend eir Hilfskräften . Wie die

Volkswirtschaftliche Abteilung des jlriegsernährungsamts jetzt mit -

teilt , hat die Preisprüfungsstelle Witten einen Ausweg in der

Weife gefunden , daß sie an die Frauenvcreine herantrat , um aus

ihren Kreisen die geeigneten Hilfskräfte zu gewinnen . Es hat sich
daraufhin eine große Zahl von Hausfrauen erboten , die Preis -
Überwachung in der Weise auszuüben , daß sie regelmäßige
Notizen über die gezahlten Preise machen und

Höchstpreisüberschreitungen oder übermäßige

Preissteigerungen auf den ihnen zur Verfügung gestellten
Vordrucken der Preisprüfungsstelle mitteilen . Das Verfahren hat

sich sehr bewährt . Während im Anfang einige Uebertretungen fest -

gestellt wurden , hat seit langem kein Anlaß zum Einschreiten mehr

vorgelegen . _

Bon dem städtischen Fischverkauf . Der gestern vom Magistrat

zum Verkauf gestellte Dorsch war gleich nach Eröffnung der

Stände ausverkauft . T a u s e n d e hatten vergeblich „ gestanden "
und gewartet . Unzufrieden über die vergeudete kostbare Zeit

zogen die Frauen ab , während immer noch neue Käuferinnen er - >

schienen .

Vorträge über Säuglingspflege im letzten Schuljahre . Das

Nachrichtenamt meldet die folgende sehr zu begrüßende Neuerung :

„ Die Schuldeputation hat sich grundsätzlich damit einverstanden er -

paß versuchsweise an einzelnen Stelle » den Gemeinde -

s ch ü l e r i n n c n des letzten Schuljahres von geeigneten Kräften
Vorträge über Säuglings - und Kleinkinderpflege gehalten werden . "
Hoffentlich bleibt es nicht beim Versuch und nicht bei einzelnen
Schulklassen .

Unzuverlässige Gewerbetreibende . Auf Grund der Bundes -
ratsvorordnung vom 23. September 1915 hat der Polizeipräsident
von Berlin dem Bäckermeister Ferdinand K l e i n k o p f , hier ,
Frankfurter Allee 303 , den Handel mit Nahrungsmitteln , insbe -
sondere mit Back - und Konditorwaren , wegen Unzuverlässigkeit in
bezug auf diesen Handelsbetrieb untersagt ; aus dem gleichen
Grunde dem Agenten Leibusch Barinbaum in Berlin - Wilmers -
darf , Tantenerstr . 8, dem Kaufmann David R a k o w s k i in Char -
lottenburg , Kautstr . 128 , dem Agenten Simcha M a a ß in Char -
lottenburg , Fritschestr . 37, und dem Kaufmann Max A r o n , hier ,
Breitestr . 7, den Handel mit Gegenständen des Kriegsbedarfs .

Privatpaketc ins Feld . Unter Bezugnahme auf die letzte
Veröffentlichung über den Weihnachtsprivatpaketvcrkehr nach
dem Felde wird nochmals darauf hingewiesen , daß der

letzte Annahinetag für Privatpakete nach dem Felde ,
die über die Militärpaketämter geleitet werden . Sonn -

abend , der 9. Dezember , ist .

Entgleisung . Amtlich wird vom 6. gemeldet : Heute vormittag
7 Uhr 28 Min . entgleiste am westliche ?: Ende des Bahnsteigs 2,
Gleis 11, auf dem Schlesischen Bahnhof der in der Ausfahrt nach
Jannowitzbrücke befindliche Stadtbahnzug 1752 mit der Loko -
motive und dem folgenden Wagen . Personen nicht verletzt ; Ma -
teriaffchaden gering ; der Stadtverkehr wurde mit geringen Ver -
spätungen durchgeführt .

Ein tödlicher Straßenunfall . An der Ecke der Wilsnacker - und
Birkenstraße in Moabit wollte der S3jährige Kaufmann Friedrich
Jürß noch kurz vor einem herannahmenden Straßenbahnwagen
das Gleis überschreiten , wurde von dem Wagen erfaßt und um -
gerissen . Bei dem Sturz erlitt er eine schwere Kopfverletzung ,
an deren Folgen er auf dem Transport zum Krankenhause starb .

Von einem Kohlenwagen überfahren und getötet ivurde an der
Ecke der Berliner und Neuen Grolmannstraße zu Charlottcnburg
ein Knabe von etwa 13 Jahren . Als der Kutscher das Unheil , das
er angerichtet hatte , sah , fuhr er rasch davon , so daß er nicht fest -
gestellt werden konnte . Hinten am Wagen sah man nur die Ge -
schäftsbezeichnung „ Anthrazit Schulze " . Hiernach wird er wohl
bald ermittelt werden .

Mus öen Gemeinöe « .
Schöneberg . Die Kassenstellen der Sparkasse werden

fortan cm jedem Freitag und Sonnabend nachmittag
von 514 bis 8 Uhr für Einzahlungen geöffnet sein . Aus -
Zahlungen finden zu diesen Stunden nicht statt .

Neukölln . Der Magtstrat bringt in nächster Zeit für die Be -
Völle rung sinen Waggon geschlachteter Gänse durch die Schlächter -
meister zum Verkauf . Äußerem werden erneut lebende Hähne
zum Preise von 3 M. das Pfund an die Einwohner abgegeben .
An Räucherheringen find weitere 8000 Kisten beschafft . Die Stadt -
Verwaltung bereitet die Errichtung einer eigenen Fischräucherei vor .
Zur Vorzugsweifen Berücksichtigung der Schiverarbeiter und der
Arbeiter in der Rüstungsindustrie sind an Fabriken mehrere
Taimen Heringe verteilt worden . Die Abgabe von Mais , Grieß
und Graupen an diese Fabriken wird in den nächsten Tagen er -
folgen . Für Kinder bis zu 2 Jahren soll eine Zuckerzusatzkarte über
ein halbes Pfund monatlich ausgegeben werden . Personen , die von
dem Recht des Umtausches von Fleischkarten Gebrauch ?irache ?i
wollen , können an Stelle von 250 Gramm Fleisch 375 Gramm
Grieß , Graupe ? ? oder Hülsenfrüchte erhalten .

Treptow . In der letzten Sitzung der Gcnici Ildevertretung
teilte der Bürgermeister mit , daß der Fabrikbesitzer Franz Stock
der Gemeinde eine Million Mark überwiesen hat zur Grü ? idung
eines Wohlfahrtshaufes , i?i dem hauptsächlich Kinder gefallener
Krieger bis zu ihrer Erwerbsfähigkeit untergebracht werden sollen .

Reinickendorf . Ein Sittlichkeitsverbrechen an der fünfjährigen
Tochter seiner Nachbarin verübte ein zum Militärdienst ein -

gezogener hiesiger Kellner , der sich einige Tage auf Urlaub hier
aufhielt . Da d,e erkrankte Mutter einen Arzt aufsuchen mußte ,
erbot er sich , ihre Ki ? ider zu beauffichtigen ul ?d zu betreuen ; wäh -
rend dieser Zeit verging er sich an der Kleinen . Er ist wegen des
gleichen Verbrechens bereits vorbestraft .

Weißcnsee . Die der Milchkuranstalt zur Verfügung stehende
Milch wird von jetzt ab an den liachsteheniden drei Stellen ab¬
gegeben werden : 1. für den zwischen Prenzlauer Promenade ,
Wilhelm - u? id Schöuftimße gelegerien Ortsteil in der Göbenstr . 2
in den Rä ? unen der Speiseonstalt ; 2. für den zwischen Schönstraße ,
Wilhelnistraße , Berliner Grenze , Lichtenberger Straße , Ufer -
Promenade , Amalienstraße bis zur Schönstraße gelegenen Ortsteil
in der Turnhalle Wörtlsstraßc Ecke Straßburgstraße ; 3. für den
übrigen Teil des Ortes im Hause Caselestr . 3. Für die Milch -
karteniuhaber erfolgt die Ausgabe der Milch von 8 % bis 9 Uhr , für
alle anderen Käufer von 9 bis 10 Uhr .

Soziales .
Aus dem Mannschaftsvcrsorgungsrccht .

Eine sehr gefährliche Vorschrift enthält der 8 31 des Mann -
schastsversorgungsgesetzes . Dort heißt es , daß die Versorgungs -
gebührnisse entzogen werden können , wenn erwiesen ist , daß
die Voraussetzungen , unter denen sie bewilligt waren , den tatsäch -
lichen Verhältnissen nicht entsprochen haben . Durch diese
Vorschrift wird den Militärbehörde ? ? ein Recht
eingeräumt , das sonst nirgends besteht . Hat — um
einen analogen Fall heranzuziehen — eine Berufsgeuossenfchaft
eine Rente festgesetzt , weil sie von der Voraussetzung ausging , daß
die Versichern , igspflicht bestand , dann ist sie an den von ihr er -
teilten Bescheid gebunden u? ib sie hat die Rente unier allen Um -
ständen weitcrzugewähren , wenn es ihr nicht gelingt , im Wieder -
aufnahm eveffahren durch neue Urkunden , die sie beibringt , nachzu -
weisen , daß sie sich geirrt hat . Sie kann also nicht ohne weiteres
die Rente wieder einstellen , solchen ? sie mutz durch ein besonderes
gerichttick ? es Verfahren versuchen , den Irrtum zu beseittgen .
Anders kann die Milttärbehöride verfahren . Nach der oben er -
» vähnten Vorschrift Lnm sie ohne weiteres die Rente zur Einstellung
bringe ?? , wenn die Gebührnisse durch einen Irrtum oder ein Ver -
sehen nicht den gesetzlichen Vorschriften gemäß festgesetzt lvoichen

sind , also > zum Beispiel , wenn sie von der irrigen Voraussetzung
ausging , daß der Betreffende Soldat gewesen sei , als er kraiik oder
verwurchet wurde .

So ging es einem Berliner Hausdiener , der als Wegebau -
arbeiter im Dezember 1914 nach Belgien ging u?ch dort nach ganz
kurzer Zeit infolge schwerer Arbeit herzlechend wurde . Er kam zu -
nächst in belgische , dann in deutsche Lazarette , und er ist dort überall
als Wegebauarbeiter bezeichnet worden . Die Bescheinigungen , die

ihm von diesen Lazaretten ausgestellt worden sind , bezeichnen ihn

sämtlich als solchen . Nach seiner Entlassung war er noch immer

gänzlich erwerbsunfähig , und er bekam nun von ? 2. Garderegiment
den Bescheid , der allerdings an den Grenadier R. B. gerichtet war ,

daß ihm die Vollrente für Gemeine mit 540 Di. , sowie die Kriegs -
zulage von monatlich 15 M. bewilligt worden sei . Er hat die Rente

auch bis zum Mai 1916 erhoben , uitt ? damals wurde ihm eröffnet , es
könne ihm keine Rente mehr gezahlt werden , weil er nicht als
Soldat krank geworden sei . Es ist dann auch von der Militär -

behörde aus der Anspruch bei der Ausführungsbehörde , d. h. der

Königlichen Intendantur der militärischen Institute , und zwar als

Betriebsunfall angemeldet worden . Diese bat jedoch die Entschädi »
gung abgelehnt , weil ihrer Meinung nach kein Betriebsunfall vor -
liegt , und der infolge seines Leidens ganz apathisch gewordene B.
hat den Bescheid leider rechtskräftig werden lassen . Nachdem er
geraume Zeit von der Militärbehörde nichts weiter gehört hatte ,
wurde ihm kürzlich eröffnet , daß er verpflichtet sei , die früher ihm
irrtümlich aus Grund des Mannschaftsversorgungsgesetzes gezahlte
Rente in Höhe von 420 M. zurückzuzahlen und daß er außerdem
die Verpflegungskosten für den Lazarettaufenthalt in Höhe von
241,20 M. gleichfalls zurückzahlen müsse , und daß er , wenn er nicht
binnen z?vei Wochen diesem Ersuchen nachkomme , zu gewärtigen
habe , daß Zwangsbeitreibung erfolge . Daß die Versor -
gungsabteilung des 2. Garderegiments glaubt , derartig vorgehen
zu können , zeigt die Gefährlichkeit der Bestimmung des § 31. Ohne
einen schriftlichen Bescheid erteilt zu haben , durch den für den
Invaliden der sznstanzenzug von neuem eröffnet worden wäre , wo
sich Gelegenheit geboten hätte , nachzuprüfen , ob wirklich ein Irrtum
der MilitärbehöiÄe nach Lage des Falles vorliegen konnte , oder ob
sie nicht lediglich ein sehr grobes Verschulden trifft , das sie dann
selbst zu tragen hätte , wird nicht nur die Rente entzogen , sondern
der Arbeiter läuft auch noch Gefahr , daß ihm die wenigen pfänd -
baren Gegenstände , die er besitzt , aus dem Hause geholt werden .
Es ist natürlich mit dem erteilten Bescheid die Sache noch nicht
zu Ende , es wird versucht weiden , auf dem Wege eines Streit -
Verfahrens den Sachverhalt zu klären , aber schon , daß der Fall so
weit gedeihen konnte , wie er gediehen ist , zwingt , auf die Gefahren
aufmerksam zu machen , die unter Umständen den Beteiligten
drohen . Es wäre Sache der Regierung , eventuell
des Reichstags , hier für Abhilfe zu sorgen . ( z)

Löhnungszahlung an die Angehörigen von Kriegsgefangenen
und Verinißten .

An die Angehörigen Kriegsgefangener oder Vermißter kann die

Löhnung ganz oder zum Teil gezahlt werden . Voraussetzung ist
jedoch , daß der Kriegsgefangene oder Vermißte ganz oder über -

wiegend der Ernährer der betreffenden Angehörigen gewesen ist
und diese bedürftig sind . Ob dieses der Fall ist , muß durch eine

Bescheinigung der Ortspolizeibehörde nachgelviesen werden .

Zu den Ungehörigen gehören nicht nur die Ehefrau und die

ehelichen oder legitimierten Abkömmlinge , sondern auch Verwandte
der aufsteigenden Linie , Geschwister , Geschwisterkinder oder Pflege -
kinder , deren Ernährer die Kriegsgefangenen usw . in dem oben -

bezeichneten Umfange lvaren .
Die Bewilligung erfolgt durch dasjenige Bataillonskommando ,

dem der Kriegsgefangene oder Vermißte vor seiner Gefangennahme
bzw . seinem Vermißtsein unterstellt war . Anträge sind daher nur
an diese Dienststellen zu richten . Die Entscheidung über die Höbe
des Betrages und den Zeitpunkt des Beginns der Zahlung steht

letzterem endgültig zu. Es kann die Zahlung bereits nach Ablaiif
des dritten Monatsdrittels nach dem Monaisdrittel , an dem die

Gefangenschaft oder das Vermißtwerdcn erfolgte , beginnen .
Eventuelle Löhnungszuschüsse , die dem Ernährer der Ange -

hörigen zustanden , werden nicht an die Angehörigen gezahlt , Wohl
aber eine etwaige Unterkunftsentschädigung , da in der Löhnung
eine Entschädigung für die Unterkunft nicht enthalten ist .

Für Angehörige kriegsgefangener Offizier - und Unterbeainten -

stellverireter wird nur die entsprechende Löhnung nach den Sätzen
für Feldivebel , Vizeseldwebel oder Sergeanten bewilligt , da mit

dem Augenblick der Kriegsgefangenschaft die Verwendung in einer

Offizier - oder Unterbeamtenstelle und damit der Grund zu einer

besonderen Besoldung aufhört .

Mus aller Welt .
Marke „ Hindenburg " .

In der in Wilna erscheinenden Zeilung� der 10. Armee stiftet
der Wehrmmin Paul Angrcß seinen Zeitgenossen folgenden Spruch ,
der zeilgemäß genug ist :

Jedermann staunt in dem Weltenkriege ,
über die herrlichen Hindenburg - Siege .
Immer zur richtigen Zeit schlagbereit ,
jedermann staunt ob der Vielseiligkeit .
Jedermann staunt , der ins Zeitungsblatt stiert ,
was unser Heerführer außerdem — „ führt " I

Hindenburg - Honig — Hindenburg - Scbmiere ,
Hindenburg - Kognak — Hindenburg - Biere ,
Hindenburg - Schnitzel und Hindenburg - SpeiS ' ,
Hindenburg - Kaffee und Hindenburg - Eis ,
Hindcnbiirg - Keks und Hindenburg - Torte ,
Hindenburg - Tabak — Hindenburg - Sorte ,
Hindenburg - Mesier — Hindenburg - Früchte ,
Hindenburg - Streichhölzer — Hindenburg - Lichte ,
Hindenburg - Wlchse — Hindenburg - Feit ,
Hindenburg - Stiefel — Hindenburg - Bett ,
Hindenburg - Schlipse — Hindenburg - Tücher ,
Hindeiiburg - Bleistifle — Hindenburg - Bücher ,
Hindenburg - Tropfen — Hind » «? burg - Pillen ,
Hindenburg - Gläser — Hindenburg - Brilien ,
Hindenburg - Uhren — Hindenburg - Ringe ,
und tausend andere Hindenburg - Dinge I
Alles „ führt " Hindenburg . wohin ich blicke ,
Marschall , wo haste die große Fabrike ?

Schiffszusammcnstoß . In der Meerenge von Gibraltar

stieß der portugiesische Dampfer „ Jlha do Foga " mit dem italieni -

scheu Dampfer „ Amclia Campisi " zusammen , der sank . Der 51a «

pitän , der zweites Olstiier und 11 Offiziere ertranken� Beide

Dampfer hatten Kohlenladung nach Italien . „ Campisi " soll von
einem G - Boot verfolgt gewesen sein . „ Jtha do Foga " ist ein

deutscher beschlagnahmter Dampfer .

Stürme an der Nordsee . Seit dem 2. Dezember rasen orkan -

artige Stürme über die Nordsee längs der norwegischen Küste .
Gleichzeitig herrscht Regen und Nebel . Im Schiffsverkehr , namentlich

nach England , ist Verwirrung eingetreten . Die letzte englische Post
ist ausgeblieben . Es ist unbestimmt , wann die nächste Post zu er «
warten ist . Vor Stavanger sind treibende Minen beobachtet worden .

( Franks . Ztg . )

öriefkaften üer Redaktion .
E. B. 10Ä . 1. Nein , erst nach dem Kriege . 2. Sie haben nur An«

sprach auf die Sergcantenlöhnung , auf die Beförderung nicht . 3. 41/, Jahre .
4. Nein , das wird erst nach dem Kriege gewährt — Kcclewla mliitans .
Soweit die Mannschaften einer Landcslirche angehören , können sie, wenn
sich nicht genug Freiwillige zum Kirchgang meiden , dazu kommandiert
werden . — „ BorwiirtS " - Lescr sei » >900 . 1. Mit dem vollendeten
16. Lebensjahre sind die Lehrlinge versicherungspflichtig und müssen Sie
Jnvalidcnmarkcn kleben . 2, Die Scheidungsklage muß vom Rechtsanwalt
beim Landgericht eingereicht werden . Sie können auch nach der Scheidung
zum Unterlialt Ihrer Frau verpflichtet werden . — H. P. , Gerichtstr .
Die Unterstützung wird in diesem Falle verweigert werden , da bei der von
Ihnen angegebenen Unterstützung des Unternehmers die im Gesetz vor -
geschriebene Bedürftigkeit nicht als vorliegend erachtet wird . — Sch . aus
ff . 501 . 1. Um nicht weitere Unzutrüglichkeiten zu haben , weiden Sie
die Sache gerichtlich entscheiden lassen müssen . 2. Ja . 'S. Ja . — K. B.
Sie haben Anspruch ans Auswandsentschädigung . Der Antrag ist bei der
Gemeindebehörde zu stellen . — H. L. 31 . 1. Da die Verordnung
mit Wirkung vom 1. Dezember an in Kraft tteten soll , hätten Sie
noch Anspruch aus die Unterstützung bis zuin 15. Dezember . 2. Ja .
— W. K. 20 . Die näheren Bedingungen hierüber sind uns nicht be¬
kannt ; Auskunft darüber werden Sie im Bureau der Charirs erhallen . —
Krcinkentragcr D. 1. Von einer Erhöhung ist uns nichts bekannt .
2. Nein . — Chr . K. 107 . 1. Der außereheliche Sohn ist dem Vater
gegenüber nicht erbberechtigt . 2. und 3. Wenn das Testament rechtsgültig
iit , ist deshalb eine Anfechtung aussichtslos . — F. Sch . 36 . 1. «ie
brauchen sich nicht zu nrelden und könne » Order abwarten . 2. Uns ist
davon nichts bekannt . 3. Polizeipräsidium . 4. Das könnte mit JnkrasI -
treten des Hiissdienstgesetzes geschehen . 5. Sic haben keinen rechtlichen
Anspruch aus Wiedcreinstellung und können dagegen nichts unternehme ».
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